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Landtags : Angelegenheiten. 
Rhein= Provinz. 

Berlin, 27. Februar. Der Allerhöchſte Be: 
ſcheid, welcher auf die in der zweiten Plenarſitzung 
des rheiniſchen Provinzial⸗Landtages beſchlof⸗ 
ſene, an Se. Majeſtät den König gerichtete Ad reſſe 
ergangen iſt, lautet dahin: „Wir Friedrich Wil⸗ 
helm, von Gottes Gnaden, König von Preußen c., 
haben die Aeußerungen der Treue und Anhänglichkeit 
an Unſere Perſon, ſo wie des Vertrauens in Unſere auf 
die Wohlfahrt des Landes gerichteten Abſichten, welche 
Unſere getreuen Stände der Rheinprovinz in ihrer Adreſſe 
vom 10ten d. M. bei der Erinnerung an die durch Got⸗ 
tes gnädigen Schutz von Uns abgewendete Gefahr kund 
gegeben haben, mit Wohlgefallen entgegengenommen. — 
Daß die Bitte des vorigen Landtags um Vorlegung 
eines neuen Strafgeſetz Entwurfs auf Grundlage der 
in der Rhein⸗Provinz geltenden franzöſiſchen Geſetze auf 
einem dem deutſchen Weſen und deutſchen Sinne ent⸗ 
gegengeſetzten Beſtreben beruhe, haben Wir nie geglaubt. 
Die Verwahrung dagegen iſt gleichwohl ein erfreuliches 
Zeugniß des von Uns nie bezweifelten deutſchen und 
vaterländiſchen Sinnes Unſerer Rheinländer. — Wenn 
Unſere getreuen Stände Unſere Eröffnung vom 31. De⸗ 
zember 1843, über die Art und Weiſe ihrer Berathung 
des Strafgeſetzbuches, zum Gegenſtande einer beſonderen 
Verwahrung gemacht haben, ſo erwiedern Wir ihnen, 
daß aus jener Eröffnung eine Beeinträchtigung der 
ſtändiſchen Rechte eben ſo wenig entnommen werden 
kann, als Wir geſonnen ſind, Unſer Recht antaſten zu 
laſſen: Unſeren getreuen Ständen es offen und ent⸗ 
ſchieden auszuſprechen, wenn Wir in dem Verfah⸗ 
ren des Landtags, welcher im vorliegenden 
Falle die Berathung über jenes umfaſſende Geſetz⸗ 
buch in derſelben einzigen Plenar⸗Sitzung, in welcher 
er ſie begonnen, durch die ledigliche Annahme des Aus⸗ 
ſchuß⸗Gutachtens auch beendigte, — die Gründlichkeit 
vermiſſen, welche Wir von Unſeren Rathgebern unbe⸗ 
ſchadet ihrer Unabhängigkeit im Intereſſe des Landes 
erwarten. — Dies ſchmälert nicht Unſere auf denkwür⸗ 
digen Thatſachen in Unſeren Rheinlanden beruhende 
Zuverſicht, daß der patriotiſche Eifer, der Unſere ge⸗ 
treuen Stände nach Ihrer Verſicherung beſeelt, verbun⸗ 
den mit weiſer Mäßigung bei ihrer bevorſtehenden Thä⸗ 
tigkeit, walten und hierdurch Unſer landesväterliches 
Vertrauen, wohl begründet und ungeſchwächt wie es 
ift, aufs neue rechtfertigen werde. 

Berlin, den 23. Februar 1845, 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gez.) Prinz von Preußen. 

v. Boyen. Mühler. v. Nagler. Rother. Eichhorn. 
v. Thile. v. Savigny. v. Bülow. v. Bodelſchwingh. 
Graf zu Stolberg. von Arnim. Flottwell. 
ühden. 

An 


die zum Provinzial⸗Landtage der Rhein⸗ 
Provinz verſammeiten Stände.“ 
ö 
Provinz Schleſien. 
Breslau, 21. Februar. Nächſt der in der ten 
Plenarſitzung beendigten Berathung über das Feldpoli⸗ 
zeigeſez war zu dem Vortrage des Referats des öten 
Ausſchuſſes über die Ifte Allerhöchſte Propofition 
wegen Aufhebung des Sportulitens bei den un⸗ 
tern Verwaltungs⸗Behörden ; 
übergegangen und die betreffende Vethandlung in der⸗ 
ſelben Sitzung beendigt worden. 
Nachdem die hohe Zweckmäßigkeit der Verordnung 
im Allgemeinen entwickelt und in dem Referat darauf 
bingewieſen worden war, wie dieſelbe ſich an die Aller⸗ 
böchſte Verordnung vom 22. November 1842 anreihe, 
i ide zu der Berathung der einzelnen Paragraphen 
bergegangen. 


Sonnabend den 1. März 


Bei § 1 ſtellte ein Mitglied der Städte den An: 
trag, daß die Bürgerrechts⸗Gebühren ausdrücklich aus⸗ 
genommen werden möchten. Es wurde hierauf von 
Seiten des Ausſchuſſes erwiedert, daß die Bürgerrechts⸗ 
Gebühren theils in einer durch die Städte⸗Ordnung 
ausdrücklich beſtimmten Angabe zur Kämmerei⸗Kaſſe, 
theils in den, bei der Ausfertigung liquidirten wirkli⸗ 
chen Sporteln beſtänden, nur die letztern hätten den 
Charakter von Gebühren und würden durch die gegen⸗ 
wärtige Verordnung aufgehoben, wohingegen die erſtern 
auf einer Beſtimmung der Städte⸗Ordnung beruhende 
Abgabe, nicht durch eine die Sporteln betreffende Ver⸗ 
ordnung aufgehoben werden könnte. Die Abgeordneten 
der hieſigen Hauptſtadt führten dagegen aus, daß auch 
derjenige Theil der Bürgerrechts-Gebühren, welcher in 
wirklichen Sporteln beſtehe, nicht ohne weſentlichen Nach⸗ 
theil wegfallen könne, einmal weil er eine nicht unbe⸗ 
deutende Einnahme bilde, dann aber, weil, durch deſſen 
Wegfall die Laſt der Unterhaltung der Beamten, welche 
die, auf die Erwerbung des Bürgerrechts bezüglichen 
Arbeiten zu liefern hätten, der Commune zufallen wür⸗ 
de, was ſich um ſo drückender in den zahlreichen Fäl⸗ 
len herausſtelle, in welchen das Bürgerrecht, wie bei 
ausgedienten Militär⸗Perſonen, im Uebrigen unentgelt⸗ 
lich und nur gegen Bezahlung der Ausfertigungs-Ge⸗ 
bühren ertheilt werde. Die Beibehaltung der letztern 
Gebühren wurde auch deshalb für zweckmäßig erachtet, 
weil jedes Mittel zu bewahren ſei, welches dazu diene, 
dem Andrange vieler Familien nach den Städten, einer 
Quelle zahlreicher ſocialer Uebel, entgegen zu wirken. 

Nach dieſer Debatte beſchloß der Landtag mit über⸗ 
wiegender Mehrheit * 

im § 1 die Ausnahme der Sportelfreiheit, derje⸗ 

nigen Ausfertigungen und Verhandlungen, welche 

die Erwerbung des Bürgerrechts betteffen, zu be⸗ 
antragen. 

Auf die zu § 3 erhobene Anfrage eines Mitgliedes 
der Landgemeinen, ob auch die von den Dorfgerichten 
für Aufnahme von Kauſpunktationen bezogenen Gebüh⸗ 
ren als aufgehoben betrachtet werden müßten, wurde 
entgegnet, daß dieſe Punktationen nicht als Akt der 
Verwaltung, ſondern der freiwilligen Gerichtsbarkeit an⸗ 
zuſehen wären, in welchen das Dorfgericht als Stell⸗ 
vertreter des Gerichts fungire, und auf die betreffenden 
Gebühren jene Verordnung keine Anwendung finde. 

Der Referent des Ausſchuſſes erhob hierauf den 
Antrag, ; 

daß die Gebühren in Regulirungs⸗, Ablöſungs⸗ 
und Gemeinheits⸗Theilungsſachen ebenfalls aufge⸗ 
hoben werden möchten. 

Dieſem Antrage wurden zweierlei Bedenken entge⸗ 
gengeſtellt. Erſtens ſpreche der Eingang des Geſetzes 
die Abſicht aus, die untern Verwaltungs- Behörden in 
Beziehung auf Sporteln⸗Erhebung den Provinzial⸗Be⸗ 
hörden gleichzuſtellen. Da die General-Kommiſſionen 
als Provinzial⸗Ablöſungs⸗Behörden Sporteln bezögen, 
ſo ſtehe ganz konſequent die gleiche Befugniß auch de⸗ 
ren Unterbehörden zu. Von einer anderen Seite wurde 
bemerkt, daß weder die General⸗Kommiſſionen noch die 
Spezial⸗Kommiſſionen zu den Verwaltungs⸗Behör⸗ 
den gehören, deren Sportelweſen dieſe Verordnung 
betreffe. Die Spezial⸗Oekonomie⸗Kommiſſionen wer⸗ 
den vom Geſetzgeber nirgends als untere Verwal⸗ 
tungs s Behörden angeſehen, vielmehr ſeien dieſelben 
nur permanente Commiſſarien der General⸗Commiſſion. 
Auf die Befürwortung des Ausſchuſſes, daß die hohe 
Liberalität, welche in dem Geſetz-Entwurf obwalte, zu 
der Hoffnung ermuthige, daß jener Antrag Berückſich⸗ 
tigung finden dürfe, daß hier nur von den Sporteln 
im engeren Sinne die Rede ſei, Diäten und Reiſe⸗ 
koſten aber ausgeſchloſſen bleiben, die Ermäßigung der 
Koſten in Ablöſungsſachen, zumal bei kleinen Antheilen 
ein dringendſtes Bedürfniß ſei, und die Fonds zur 
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Deckung der Sporteln⸗Ausfälle ſich aus andern Quel⸗ 
len würden finden laſſen, wurde entgegnet: daß der Staat 
ſchon jetzt bereits 20,000 Rtlr. für die General⸗Kom⸗ 
miſfionen zuſchieße, dieſe Summe würde ſich nach dem 
Vorſchlage des Ausſchuſſes bedeutend erhöhen und die⸗ 
jenigen würden dadurch zur Ungebühr mit gedeckt wer⸗ 
den, welche bereits auf eigene Koſten ihre Ablöſungen bewirkt 
hatten, und daher keine Verpflichtung haben könnten, 
fernere Beiträge zu Ablöſungskoſten zu entrichten. Der 
obige Antrag wurde demnach von der Majorität des 
Landtages abgelehnt. ; 

Das Referat beantragte ferner, daß auch die sub 
Paſſus 2 des § 3 enthaltene Ausnahme der Paßge⸗ 
bühren ꝛc. von der Sportelpflichtigkeit aufgehoben und 
die Ausfertigung von Päſſen, Legitimationskarten ıc. 
demnach gebührenfrei erfolgen möge, da die Paßpolizei 
mehr im Intereſſe des Staats als der Reiſenden liege. 
Die dagegen aufgeſtellte Anſicht, daß Reiſen meiſt in 
eigenen Angelegenheiten der Betheiligten unternommen 
würden, Päſſe aber von den Regierungen, nicht von 
untern Verwaltungsbehörden, von denen hier die Rede 
fei, erthellt werden, blieb überwiegend und es wurde 
jenes Amendement verneint; ad P. 4 des § 3 bemerkte 
ein Mitglied der Ritterſchaft, daß eine der Aufnahme 
der Civilſtands-Akte der Juden in der Rheinprovinz ähn⸗ 
liche Abgabe auch in Schleſien exiſtire, und es wurde 
daher beſchloſſen, im Gutachten zu beantragen: 

auch die in Schleſten nach dem Geſetz von 1812 
eingeführten Einſchreibe-Gebühren in Juden⸗An⸗ 
gelegenheiten in jenen Beſtimmungen aufzunehmen. 
In Bezug auf die bereits § 1 erfolgte Abſtimmung 
wurde zu § 3 das Amendement geſtellt, 
hinter Paſſus 4 dieſes § noch einen öten zu bes 
antragen, des Inhalts, wonach die in den beiden 
Städteordnungen zugeſicherten Bürgerrechts Ge⸗ 
bühren mit unter die, von der Sportelfreiheit aus⸗ 
geſchloſſenen Kategorien gehören ſollten. Im Ue⸗ 
brigen wurde § 3 mit dieſen Amendements ange 
nommen. 

Zu § 4 beantragte der Ausſchuß, daß hinter dem 
Worte „Stempel“ eingeſchaltet werde, Reiſekoſten und 
Diäten, weil dieſe doch unter allen Umſtänden wieder 
erſtattet werden müßten, ſo wie daß der im Entwurf 
enthaltene Ausdruck: „und dergleichen“ in der Faſſung 
des Geſetzes deutlicher ausgeführt werden möge, welchen 
Anſichten der Landtag beipflichtete. Endlich wurde das 
Amendement des Ausſchuſſes, 

daß die Gebühren für Gruben⸗Vermeſſungen hof⸗ 
entlich bei der Emanation des Bergrechts baldige 
Erledigung finden würden, und in der Adteſſe zu 
dem vorliegenden Gefetzentwurf darauf hingedeu⸗ 
tet werden möge, 
vom Landtage genehmigt. s 

Es wurde hierauf der § 4 und der Geſetzentwurf 
mit beantragten Modifikationen angenommen. 

In der zehnten Pienarfigung vom 19. Febr. machte 
der Herr Landtags⸗Marſchall die Verſammlung mit dem 
Inhalt einer von dem Freigutsbeſizer Eduard Pelz 
in Seitendorf eingegangenen Denunziation wegen einer 
den ten ProvinzialzLandtag beleidigenden Schrift be⸗ 
kannt. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig im Ger 
fühl ihrer Stellung auf dieſe Denunziation nicht ein⸗ 
zugehen. Es erfolgte uf der Vortrag des Refe⸗ 
rats über die Allerhöchſte te Propoſition 

über die Anwendung der in den Stäbten gelten⸗ 
den Feuer⸗ und baupolizeilichen Vorſchriften bei 

Gebäuden auf ſolchen zum platten Lande gehöri⸗ 

gen Grundſtücken, welche innerhalb der Städte 

oder im Gemenge mit ftädtifchen Grundſtücken liegen. 
Der referirende dritte Ausſchuß ſprach ſeine Mei⸗ 
nung dahin aus: 

daß die Paragraphen des Geſetzentwurfs ſelbſt in 

ihrer Faſſung fo deutlich find, daß der Ausſchuß 


einſtimmig nicht das Mindefte dabei zu erwähnen 
für nöthig befunden hat und nur wünſchen konne, 
daß dieſe Verordnung recht bald ins Leben treten 


möge. 

In a anhaltenden Debatte wurde eines Theils 
der Antrag geſtellt, doß die obigen Vorſchriften auch auf 
diejenigen Dörfer ausgedehnt werden möge, welche un⸗ 
mittelbar an die Städte anſtoßen und als deren Fort⸗ 
ſetzung zu betrachten ſind, oder auf diejenigen Ortſchaf⸗ 
ten, welche zum Polizeibezirk der Städte gehören. An⸗ 
dern Theils wurde entgegnet, daß dies, wie in den Bei⸗ 
ſpielen von Breslau und Liegnitz unzuläßig fei, indem 
zahlreiche Ortſchaften dann durch jene Beſtimmungen 
benachtheiligt werden würden. Es könne hier nur von 
den Gebäuden auf ſolchen ländlichen Grundſtücken die 
Rede ſein, welche als Enklaven zwiſchen ſtädtiſchem 
Grundeigenthum gelegen ſind. Die auf die weitere 
Ausdehnung der obigen Beſtimmungen hinzielenden 
Amendements fanden jedoch nicht hinreichende Unter⸗ 
ſtützung und es wurden die einzelnen Paragraphen, ſo 
wie der Geſetzentwurf ſelbſt einſtimmig genehmigt. 

Der Herr Landtags⸗Marſchall zeigte hierauf der 
Verſammlung an, daß bis zu dem geſtern abgelaufe⸗ 
nen Präkluſiv⸗Termin und überhaupt 225 Petitionen, 
alſo 95 mehr als an dem vorigen Landtage, zur Be⸗ 
gutachtung eingegangen wären. 

Es erfolgte ſodann der Vortrag des Central⸗Aus⸗ 
ſchuſſes über mehrere Petitionen. 

J) Des Bürgermeiſter Bauch aus Herrnſtadt, bes 
treffend die Nothwendigkeit der Begründung von Ver⸗ 
brecherkolonien. 

In Uebereinſtimmung mit dem Gutachten des Aus⸗ 
ſchuſſes ſprach ſich der Landtag dahin aus, daß wegen 
der mit dieſer Maßregel verbundenen allzugroßen Ko⸗ 
ſten, wegen dem Mangel von Kolonien und einer Ma⸗ 
rine, jener Vorſchlag, ſo wünſchenswerth deſſen Ausfüh⸗ 
rung an ſich ſei, für Preußen nicht Anwendung finden 
könne. Bei dem Mangel jener Verbindungsmittel würde 


nur die Deportation eintreten, man dürfe aber felbft 


Verbrecher nicht an unwirthbare Küſten ausſetzen, um 
ſie ihrem Schickſal zu überlaſſen, zweckmäßiger würde es 
ſein, mit andern Mächten wegen Aufnahme der Ver⸗ 
brecher zu kontrahiren. Es wurde ferner hingewieſen, 
daß bereits in einem der früheren Landtags ⸗Abſchiede 
obiger Antrag wegen den übergroßen Koſten abgeſchla⸗ 
gen worden, ſo wie daß der ſiebente Dopod ne lade 
tag bei Berathung des Entwurfes zum Strafgeſetzbuch 
zu $ 8 den Wunſch ausgeſprochen habe: wenn möglich 
in Zukunft die Deportation unter die Strafarten auf⸗ 
zunehmen. 

Die Petition wurde daher mit überwiegender Stim⸗ 
menmehrheit zurückgewieſen. 

2) Das Referat über den in der Denkſchrift des 
Fabrikbeſitzer Schlöf fel in Eichberg bei Hirſchberg, 
überreicht den 6. Februar 1845, enthaltenen zweiten 
Antrag: zur Sicherung der Staatsbürger, gegen ver⸗ 
legende Schritte der Vor⸗Unterſuchung gegen deren un⸗ 
gebührliche Ausdehnung, gegen verletzende unnöthige Ver⸗ 
haftungen, Hansſuchungen, Papierdurchſuchungen gegen 
Inquiſitions⸗Mißbräuche und Kerkertorturen, eine Bürg⸗ 
ſchaft mit Ertheilung einer Habeas corpus Akte nach 
engliſchen Grundſätzen bei Sr. Majeſtät dem Könige 
zu befürworten. 

Der Ausſchuß glaubte dieſe Petition nicht befür⸗ 
worten zu können und wurde in ſeiner Anſicht von der 
Majoritt unterſtützt, weil die Einleitung der Unterſu⸗ 
chung in irgend einer Art erfolgen müſſe, Kerkertottu⸗ 
ren feien längft abgeſchafft. Die Kriminalprozeßordnung 
iſt jest Gegenſtand der Gefegrevifion, der Antrag da⸗ 
her unzeitig. 

Der Antrag auf eine Habeas corpus Akte würde 
uns vor dem Ausland bloßſtellen, der Inhalt deſſelben, 
an welchen ſich das Reſerat halten müffe, iſt überhaupt 
zu weit und um deſſen Ausführung zu veranlaſſen, 
würde Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Straivers 
fahrens Grundbedingung fein. Es wurde für den An⸗ 
trag erwähnt, daß derſelbe nur einer allſeitig anerkann⸗ 
ten Lücke unſerer Geſetzgebung habe begegnen wollen. 
Es kämen Verhaftungen vor, die nicht don der Noth⸗ 
wendigkeit geboten werden und es erſchiene angemeſſen, 
auf dieſe Usberftände Allerhöchſten Orts aufmetkſam zu 
machen. 

Di Maſorität pflichtete dem Referate des Ausrauf: 
ſes bei und die Petition wurde überwiegend abgewieſen. 

Der dritte zur Berathung gebrachte Petitionsantrag 
des Cemitees des Aktienvereins für den Bau einer 
Chauſſee von Trachenberg über Stroppen und Wohlau 
nach Maltſch und eine Brücke bei Maltſch, eingereicht 
vom Herrn Fürſten von Hatzfeldt, iſt dahin gerichtet, 
Se. Majeſtät den König zu bitten: 

a) die auf 3000 Nhl. pro Meile bewilligte Staats⸗ 
Prämie auf 6000 Right. zu erhöhen; 

b) wo die Chauſſee königliches Domainen⸗ oder Forſt⸗ 
land berührt, das erforderliche Land unentgeltlich 
zu gewähren; N 

c) Be eventuellen Brückenbau erforderliche Holz 

nach der niedrigfien Taxe verabfolgen zu laſſen; 

d) den Brückenzoll ohne Entſchädigung für die bis 

jetzt vorhandene königliche Fähre dem Verein zu 
überlaſſen. e 


Be 
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Der referirende Ausſchuß befürwortete dieſe Anträge, 
Es wurde, obwohl man ſich allſeitig für dieſelben aus⸗ 
ſprach, nun das Bedenken hervorgehoben, daß der Staat 
dieſe Anträge, wenn ſolche bei den Behörden angebracht 
werden, auch ohne Befürwortung genehmige. Darauf 
wurde von dem Herrn Ueberreichenden des Antrags er⸗ 
wähnt, daß jene Geſuche längſt angebracht wären, daß 
der Beſcheid noch nicht ergangen, ein Vertrag auch 
noch nicht geſchloſſen iſt. Die Nützlichkeit des beſchloſſe⸗ 
nen Straßenbaues anerkennend, genehmigte der Land⸗ 
tag die nach den vier Petitionen einzeln zur Abſtim⸗ 
mung gebrachten Anträge mit überwiegender Stimmen⸗ 
mehrheit. y 

4) Ein Schreiben des Freiherrn von Strachwitz 
auf Groß⸗Weigelsdorf vom Aten d. M. mit 4 Num⸗ 
mern der „Zeitſchrift für Recht und Beſitz“ iſt nach 
Beſtimmung der Verſammlung zu dem Gutachten des 
Ausſchuſſes nicht als Petitions⸗Antrag anzuſehen und 
nur zu berückſichtigen bei den künftig zur Sprache kom⸗ 
menden Anträgen über die Verhältnſſſe der arbeitenden 
Klaſſe. 

5) Auf den Petitions⸗Antrag des Kaufmann Mo: 
ritz in Schweidnitz vom 1. Februar 1845, 

die Einführung von Kreuzleinen beim Fahren auf 

den Landſtraßen in unſerer Provinz betreffend, 
hat der Ausſchuß nicht eingehen zu können befunden, 
weil die Angelegenheit nicht erheblich genug und die 
beantragte Art des Fahrens auch ohne geſebliche Be⸗ 
ſtimmungen, ſobald das Bedürfniß ſich herausſtelle, 
umfangreicher werden würde. Die Verſammlung ſtimmte 
dieſem Gutachten ohne Debatte bei. 

Weiter erfolgte der Vortrag H 

6) des Referats über die Petition des Bürgermei⸗ 
ſter Facilides aus Neuſalz vom 31. Januar c., wel: 
cher die hilfsbedürftigen Veteranen aus den deutſchen 
Freiheitskriegen der Gnade Sr. Majeftät des Königs 
empfohlen wiſſen will und ſubmittirt: 

a) die nototiſch hi fsbedürftigen Vaterlandsvertheidi⸗ 
ger von der Klaſſenſteuer ganz zu entbinden, 

b) denſelben auf ihren Antrag Civil⸗Verſorgungs⸗ 
ſcheine zu bewilligen, und 

c) bis zu ihrer Anſtellung ihnen ein Wartegeld zu 
gewähren. 

Der Antrag iſt vom Ausſchuß befürwortet und vom 
Landtage genehmigt worden. 

7) Der letzte heute zur Berathung gelangende Pe⸗ 
titiens⸗Antrag war der des Bürgermeiſter Dittrich 
aus Reinerz vom 10. Februar 1845, dahin gerichtet: 

des Königs Majeſtät um Erlaß einer Landgemeine⸗ 
Ordnung allerunterthänigſt zu bitten. 
Das Referat des Central⸗Ausſchuſſes befürwortete den 
Antrag Behufs Erhebung zur Petition. 

In der hierauf folgenden Debatte machten ſich 
zweierlei Bemerkungen geltend: die eine in Erwägung, 
daß eine Reviſion der Vethältniſſe der Landgemeinen 
zu erwarten ſtehe und vielleicht bereits eingeleitet ſein 
dürfte, daß nun das Sichten der beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe mit zeitgemäßen Ergänzungen, ſo wie die Zuſam⸗ 
menſtellung des beſtehenden für den Landmann noth⸗ 
wendig ſei; die andere Meinung erachtete eine förm⸗ 
liche, den jetzigen Verhältniſſen der Landgemeine ange⸗ 
meſſene Kommunal⸗Ordnung für wünſchenswerth. 

Für die erſtere Meinung wurde angeführt, daß das 
Erbitten einer Kommunal Ordnung ſehr gewagt ſei, 
daß bei noch nicht ausreichender Ausbildung der Ver⸗ 
hältniſſe nur ein papiernes Machwerk hervorgehen könne, 
eine Reviſion der Dorfpoltzei⸗Ordnung genüge und der 
Landtag nicht einen Antrag ſtellen möge, welcher die 
Aufhebung der bisher beſtandenen ländlichen Verhält⸗ 
niffe nach ſich ziehen könnte. Daß der Grundſas, Be⸗ 
ſtebendes und Bekanntes ohne gewichtige Gründe nicht 
aufzugeben, für die Landgemeinen von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit ſei, zeige ſich durch die Handhabung der Städte: 
Oronung in den kleinen Städten. Die Einfachheit des 
Zuſtandes ſei für die jetzigen Verhältniſſe angemeſſen, 
und der Landtags⸗Abſchled vom 30. Dezember 1843 
für die Provinz Sachſen bekunde, daß eben nur der 
Weg des Beibehaltens der vorhandenen und ſich von 
einem hieraus entwickelnden Verhältniſſe eingeſchlagen 
werden ſolle. — Man befinde ſich jetzt nicht auf dem 
Standpunkte, welcher den Erlaß einer förmlichen neuen 
Landgemeine⸗Ordnung bedingt. Der gegenwärtige Man⸗ 
gel ſcheine nur in der Verwaltung des Gemeine-Ver⸗ 
mögens zu liegen, für welche die Aufſtellung des Etats 
und die Jahresrechnung mit Zuziehung von Gemeine⸗ 
Repräſentanten nothwendig, eine ſolche aber auch ſchon 
nach den beſtehenden Grundſätzen ohne Zweifel zuläßig ſei. 

Der Antragſteller erklärte: im Antrage liege keines; 
weges der Wunſch der Aufhebung alles Beſtehenden; 
im Gegentheile könne man nur wünſchen, daß der jetzt 
noch anwendbare praktiſche Theil der beſtehenden Ver⸗ 
hältniffe beibehalten, daß aber auch eine wirkliche Dorf⸗ 
gemeine Ordnung als ein Ganzes erlaſſen werde, da⸗ 
mit die Verhälmiffe des Landmanns überſichtlich und 
möglichſt kurz, nicht ſtückweiſe, ſondern vollſtändig von 
den Betheiligten ſelbſt überſehen werden könnten und dadurch 
Gemeinſinn auch in den Landgemeinen geweckt werde. 
Der Antrag ſei demnach keinesweges auf ein neues 
voluminöſes Grundgeſetz für die Landgemeinen, im Ge⸗ 
gentheil nur auf eine überſichtliche, möglichſt kurze Zu⸗ 
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ſammenſtellung ihrer Rechte und Pflichten gerichtet. 
Wenn eines Theils gewünſcht werde, es möge der Land⸗ 
tag einen förmlichen neuen Entwurf befürworten, ſo 
liege dies nicht in dem Petitions⸗Antrage, indem ſchon 
in einem frühern Landtags⸗Abſchiede der vom Landtage 
vorgeſchlagene Entwurf zurückgewieſen worden und es 
weit wünſchenswerther ſei, daß Se. Maj. der König 
geruhen möge, einen höhern Orts ausgearbeiteten Ent⸗ 
wurf dem nächſten Provinzial⸗Landtage zur Berathung 
vorzulegen. 

Die Vertreter der Landgemeinen traten dem allge⸗ 
mein gehaltenen Antrage ausdrücklich bei unter Erwäh⸗ 
nung der Nothwendigkeit eines klaren Bewußtſeins des 
Landmannes über ſeine Rechte und Pflichten im Ge⸗ 
meinverbande. Der Einwand, als ſeien die Verhält⸗ 
niffe noch nicht auf den Standpunkt gediehen, um den 
Erlaß eines ſolchen Geſetzes zu erbitten, wurde dadurch 
widerlegt, daß während der Dauer des jetzigen Land⸗ 
tages bereits bei der Berathung über die Feldpolizei⸗ 
Ordnung und des polizeilichen Verfahrens gegen das 
Geſinde, die Mängel der jetzigen Gemeine⸗Verfaſſuug 
ſich klar herausgeſtellt hätten. 

In der hierauf erfolgten Abſtimmung wurde mit 
55 gegen 26 Stimmen der Petitions-Antrag: 

um Erlaß einer Landgemeine⸗Ordnunz zu bitten, 
genehmigt. 


Provinz Brandenburg. 


Berlin, 25, Februar. Die 7te und Ste Plenar⸗ 
Verſammlung beſchäftigte ſich auschließlich und die Ote 
zum Theil mit Verleſung und Anhörung der 66 beim 
Landtage auf verfaſſungsmäßigem Wege eingegangenen 
Petitionen. Die einzelnen Bittſchriften wurden vom 
Landtags⸗Marſchall den verſchiedenen Ausſchüſſen Be⸗ 
hufs der Vorbereitung zur Plenar⸗Berathung überwie⸗ 
ſen. Nur eine Petition fand ſofort ihre Erle⸗ 
digung, nämlich der Antrag einer Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung wegen Abänderung des § 29 des Ge⸗ 
ſetzes vom 1. Juli 1823, wonach des Königs Maje⸗ 
ſtät es Allerhöchſiſich vorbehalten haben, den jedesmali⸗ 
Landtags⸗Marſchall aus den Mitgliedern des er⸗ 
ſten Standes zu ernennen. — Nachdem nämlich die 
Petition vollſtändig verleſen worden, nahm der Land⸗ 
tags⸗Marſchall Veranlaſſung, ſich in ſolgender Weiſe 
darüber auszuſprechen: „Der Antrag berühre nicht nur 
ſein Amt, ſondern auch ſeine Perſon, mehr als es auf 
den erſten Anblick ſcheinen möchte, und deshalb glaube 
er ſeiner bisherigen Gewohnheit zuwider noch vor der 
Berathung durch den Landtag ſich darüber äußern zu 
dürfen. Die vorgetragene Petition ſtütze ſich auf allge⸗ 
mein theoretiſche Gründe, man könnte deren wohl noch 
gewichtigere hinzufügen, aber auch eben ſo triftige ent⸗ 
gegenſtellen. Zum Amt eines Landmarſchalls gehöre 
nichts als geſunder Menſchenverſtand, Liebe zum König 
und Vaterland, Eifer für die Sache, und vor Allem 
ein lebhafteres Gefühl größter Unparteilichkeit. Das 
Alles wären Eigenſchaften, die man mit Ueberzeugung 
bei jedem Mitgliede der drei Stände vorausſetzen dürfe, 
und daraus laſſe ſich denn wohl folgern, der Kreis, 
welchen der Geſetzgeber ſich für ſeine Wahl gezogen, 
ſei ein zu enger. Allein gegenwärtig liege die Sache 
doch anders; es handle ſich um Abänderung einer ge⸗ 
ſetzlich beſtehenden Vorſchrift, und eine ſolche zu bean⸗ 
tragen, ſei die dieſſeitige Landtags-Verſammlung immer 
nur durch ein praktiſch erkanntes Bedürfniß vermocht 
worden. Von dieſer gewiß löblichen Gewohnheit werde 
man auch im vorliegenden Falle vorausſich lich nicht 
abweichen, und ſomit werde es ſeine, des Landtags⸗ 
Marſchalls 12jährige Amtsführung fein, über welche 
indirekt der Landtag ein Urtheil zu fällen haben werde. 
Glaube er, der Landtags-Marſchall, auch geſtützt auf 
die zahlreichen erfreulichen Erfahrungen, welche in dies 
ſem Zeitraum zu machen er Gelegenheit gehabt habe, 
annehmen zu dürfen, daß dies Urtheil nicht ganz un⸗ 
günſtig für ihn ausfallen werde, ſo erkläre er doch, daß, 
wenn auch nur eine irgend erhebliche Minorität ſich im 
entgegengeſetzten Sinne, alſo für die Petition ausſpre⸗ 
chen follte, er fein ihm fo theuer gewordenes Amt nicht 
ferner bekleiden werde. Er werde daher, um die Mög⸗ 
lichkeit einer ihm ſchmerzlichen Trennung vom Landtage 
fo weit als thunlich hinaus zuſchieben, die Petition zuletzt 
von allen der Berathung der Verſammlung unterlie⸗ 
genden Gegenſtänden zum Vortrag bringen laſſen, dann 
aber, um auch der Freiheit der Diskuſſion durch ſeine 
Gegenwart nicht hinderlich zu ſein, ſich zurückziehen und 
ſeinen Stellvertreter erſuchen, die Leitung der Bera⸗ 
thung zu übernehmen.“ — Sofort nach dieſem Vor⸗ 
trage erhob ſich einhellig die Verſammlung, um den 
von mehreren Seiten gemachten Antrag zu unterſtützen, 
daß die Petition, für welche man ein Bedürfniß nicht 
anerkenne, zurückgewieſen werde. — Als hierauf der 
Landtags⸗Marſchall mit Hinweiſung auf die Geſchäfts⸗ 
Ordnung erklärte, dieſem Antrage köane er nur dann 
ſtattgeben, wenn die Petition in der Verſammlung nicht 
die erforderliche Unterſtützung von 3 Stimmen erhalte, 
und demgemäß hierüber die Verſammlung ausdrücklich 
befragte, fand ſich Niemand, der ſich des Antrags an⸗ 
nahm, und die Petition ſoll demnach als beſeitigt an⸗ 
geſehen und zurückgegeben werden. 


ö 


. Inland. 

Berlin, 26. Febr. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht: den Majors a. D. von Poyda 
und Schmidt I., dem Hauptmann a. D. Lentze, 
dem Landſchafts⸗Maler El ſaſſer in Rom und dem 
Steuer⸗Einnehmet Roeder in Beelen, Kteis Waren⸗ 
dorf, den Rothen Adler⸗ Orden vierter Klaſſe; fo wie 
dem Schönfärber C. E. Reinhardt zu Sachſa das 
Allgemeine Ehrenzeichen; und dem Regierungs = Rath 
Steinkopf zu Frankfurt a. d. O. den Charakter als 
Geheimer Regierungs⸗Rath zu verleihen; den Land⸗ 
und Stadtgerichts⸗Direktor Ribbentrop zu Deutſch⸗ 
Krone zugleich zum Kreis⸗Juſtizrath des Deutſch⸗Kroner 
Kreiſes zu ernennen; und dem Uhrmacher Jean Ama⸗ 
dee Fontaine zu Königsberg in Preußen das Prädi⸗ 
kat als Hof⸗Uhrmacher zu verleihen. 

Angekommen: Der königlich däniſche außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
hieſigen Hofe, Graf von Reventlow, von Holſtein. 

r Berlin, den 27. Februar. 

Bei der heute beendigten Ziehung der 2. Kaffe 
91. königl. Klaſſen⸗ Lotterie fiel der Hauptgewinn von 
10.000 Rthl. auf Nr. 62,810; 1 Gewinn von 2000 
Rthl. auf Nr. 55,716; 1 Gewinn von 1000 Rtzhl. 
. . — 9 1 Gewinn von 500 Rthl. auf Nr. 

„790; un ewinne 1 . 
6906. 22,861 und 38,304. n 
Berlin, 26. Febr. Es find ſchon feit längerer 
Zeit in den öffentlichen Bintan en ers 
über die bisher immer noch erwartete erſte Wirkſamkeit 
des Handelsamts angeregt worden. Wie wir vernehmen, 
hing die Verzögerung mit der Hinwegräumung von 
Schwierigkeiten zuſammen, welche aus der ältern Ge⸗ 
ſchäſtsorganiſirung entſprungen. Es iſt indeß gegenwär⸗ 
tig das Nöthige arrangirt, und ich beeile mich, Ihnen 
Nachricht von einer bereits projektirten Maßregel zu 
geben, welche hoffentlich zum beſonderen Segen für un⸗ 
ſeren Handelsſtand gereichen wird. Nach § 3 des Ge⸗ 
ſetzes vom 7. Juni 1844 ſteht bekanntlich dem Präſi⸗ 
denten des Handelsamts die Befugniß zu, bei Erörte⸗ 
rung wichtiger Fragen ſachkundige Männer zur Berä⸗ 
thung zu berufen. In Anwendung jenes Para⸗ 
graphen wird nun gegen Ende März eine 
große Verſammlung von Induſtriellen und 
Kaufleuten in Berlin vereinigt werden, um 
über Schutzzölle für Leinengarn und Twiſte 
zu berathen. Der Natur der Bedürfniſſe entſpre⸗ 
chend, ſollen vornehmlich Gewerbtreibende aus Schleſien, 
Weſtphalen, Sachſen und den Rheinlanden einberufen 
werden; die Verſammlung dürfte circa einige vierzig 
Köpfe zählen. Hieran knüpft ſich zugleich eine andere 
Mittheilung, die noch folgenreicher zu werden verſpricht. 
Im Herbſt dieſes Jahres bedürfen die abgelaufenen 
Zollkonventionen einer Erneuerung. Bevor aber der 
dieſſeitige Geſandte zum Zollkongreß nach München ab⸗ 
geht, was im Juli eintreffen wird, ſolen die Hans 
delskorpotationen des ganzen Staats hier zu: 
ſammen treten, um den geſammten Zollvereins— 
Tarif vorher ihrer Begutachtung zu unter: 
werfen. Sind wir recht unterrichtet, fo wären für dieſe 
und ähnliche Berathungen in einigen Orten des Staats 
bereits Deputirte erwählt worden. Wir begrüßen dieſe 
und gleichlautende Entſchließungen mit auftichtiger Freude 
und behaupten gewiß nicht zu viel, wenn wir ſie zur 
Grundlage einer neuen Epoche für die Handelswelt 
machen. Denn das war es eben, wodurch uns das 
Ausland bisher ſo ſehr überlegen war, wodurch es ſeine 
glänzendſten Siege erfocht, daß man dort vor allem die 
Stimmen der Betheiligten ſeibſt zu Rathe zog. Dank 
und Anerkennung den Staatsmännern, die bei uns den 
Dingen eine gleiche Wendung zu geben verſuchen! — 
Sie erinnern ſich einer frühern Mittheilung, daß die 
orthodor⸗katholiſche Glaubensrichtung ſich gegen die re⸗ 
formirende in einem beſondern Organ vertheidjgen werde. 
Es geht mit darüber ſo eben ein Manufeript einer „Vor⸗ 
läufigen Ankündigung“ ju, welche ich mich veranlaßt 


ſie die Cenſur paſſirt, hat der hieſige katholiſche Probſt 
Herr Brinkmann die Mitredaction folgender Monats: 
ſchrift übernommen: „Die Warte religiöſer Freiheit 
und Duldung“ “ oder „„die kirchlichen Lebensfragen 
ſämmtlicher chriſtlichen Konfeſſionen vor dem Richter⸗ 
ſtuhl der wahrhaft katholiſchen Kirche, Wiſſenſchaft und 
Geſchichte““ Dr. C. J. Gerlach proteſtantiſcher 
Theologe.“ In der That, wir ſind eben ſo neugierig 
auf den Charakter jener religiöſen Duldung, wie auf die 
Früchte der literarifchen Ehe, welche Katholizismus und 
Proteſtantismus fo urplötzlich mit einander abgeſchloſſen 
haben. Das Organ der kleinen deutſchkatholiſchen Ge⸗ 
meinde „die katholiſche Kirchenreform“ erfteut ſich in⸗ 
zwiſchen bereits einer ſolchen Theilnahme, daß die Ver⸗ 
lagshandlung ihr kaum nachzukommen vermag. Auch 
das Glaubensbekenntniß dieſer Gemeinde, welches die 


öffentlichen Blätter bisher nur ungenau wieder gaben, 


erſcheint binnen wenigen Tagen bei W. Hermes im 


Druck. Auffallend iſt es nur, daß, während dieſes Alles 
ungehindert vor ſich geht, die Polizei eben ſo beharrlich 
jcden Verſuch, in den Zeitungen Subſcriptionen für die 


neuen Gemeinden, namentlich die Schneidemühler, zu 


veranlaſſen, unterdrückt. Bereits find drei oder vier ver⸗ 


finde, Ihnen folgendermaßen wörtlich abzuſchreiben. „Falls 
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gebliche Verſuche gemacht. Das Argument der Polizei 
lautet: da die ausgetretenen Anhängen einer neukatho⸗ 
liſchen Lehre bisher die Rechte einer geduldeten Kirchen⸗ 
Geſellſchaft nicht erlangt hätten, doch aber nur unter 
dieſer Vorausſetzung zum Beſitz und Gebrauch eigener 
Anſtalten befähigt ſein würden, ſo müßten auch alle 
hierauf Bezug habende öffentliche Subſcriptionen unter⸗ 
fagt bleiben. Anderer Meinung war freilich das Ober⸗ 
Cenſurgericht in dem nach Breslau ergangenen Erkennt⸗ 
niß; eben ſo finden in Magdeburg, Potsdam und an⸗ 
dern Städten ungehindert Sammlungen ſtatt. — Die 
Seehandlung hat fo eben ihr Schweigen gebrochen und 
zwei Vertheidigungsſchriſten erſcheinen laſſen. Die eine 
ift als halb offiziell anzuſehen, und in der Voß'ſchen 
Buchhandlung verlegt, die andere iſt offiziell und in 
der Deckerſchen Hof⸗Buchdruckerei gedruckt. Letztere ent⸗ 
hält den Bericht des Herrn Miniſters Rother über die 
Wirkſamkeit der Seehandiung an Se. Majeſtät den 
König, und iſt auf Allerhöchſten Befehl publicirt wor⸗ 
den. Sie enthält 91 Seiten auf Groß⸗Quart, und 
wurde der heutigen Allg. Preußiſchen Zeitung beigelegt. 
Aus der vorangeſtellten Kabinetsorder erſieht man, daß 
der gegenwärtige Betrieb der Seehandlung keine Schmä⸗ 
lerung erleiden, jedoch auch eine neue Ausdehnung nur 
unter Allerhöchſter Zuſtimmung für außergewöhnliche 
Fälle erhalten ſoll.) — Vom Rhein eingelaufene Briefe 
melden, daß Robert Prutz bei ſeiner Durchreiſe in 
Aachen verhaftet worden ſei. . 
ß Berlin, 26. Febr. Nun hat der Kampf gegen 

die Seehandlung erſt einen rechten Grund und Bo⸗ 
den bekommen durch zwei Btochuren, welche dieſelbe 
offiziell und halboffiziell ſehr ausführlich und gründlich 
mit Details und Thatſachen vertheidigen. Da dieſe 
bisher fehlten (die Seehandlung hat noch nie aus führ⸗ 
liche Budgets veröffentlicht), waren Irtthümer in That⸗ 
ſachen und irrige Anſichten nicht zu vermeiden. Die 
eine, die halboffizielle, hier in der Voſſiſchen Buch⸗ 
handlung erſchienene Brochure: „Die königl. preuß. 
Seehandlung, ihr Wirken und die dagegen erhobenen 
Beſchwerden“ (den Provinzial-Ständen gewidmet), wi⸗ 
derlegt in allen Punkten die Beſchuldigung, als habe 
die Seehandlung irgendwie ihre geſetzliche Coneeſſion 
überſchritten, beweiſt, daß ein ſolches Inſtitut für Preu⸗ 
ßen wünſchenswerth, nützlich und nothwendig ſei, und 
geht dann auf ihre einzelnen Geſchäftszweige über, und 
ſchudert deren Entſtehung, Fortgang und Beſtand als 
im Intereſſe unſerer Induſttie, da ſie ſtets da in die 
Privatinduſtrie eingegriffen habe, wo ſie von Fabrikan⸗ 
ten, deren Geſchäft im Stocken war, oder vom Staate 
dazu aufgefordert, dem Lande Fabrikzweige habe erhal⸗ 
ten oder erheben helfen, deren Mangel einen Mehrbe⸗ 
darf vom Auslande herbeigeführt haben würde. In 
der heutigen Voſſ. Ztg. wird zwar ſchon nach einer 
Garantie für die angegebenen Thatſachen und Prinzi⸗ 
pien gefragt, welche zum Theil in der, unſerer Preuß. 
Allgem. beigelegten amtlichen Brochure gegeben ſein 
mag, aber es ſtellen ſich doch ſchon Punkte heraus, die 
mindeſtens einer gründlichen Erörterung bedürfen, um 
den Widerſpruch mit den offiziellen Angaben zu lichten. 
So bewies in der geſtrigen Voſſ. Ztg. das Tuchmacher⸗ 
gewerk zu Forſt in der Nieder⸗Lauſitz, daß die 60,000 
Centner Wolle, welche Preußen, nach Behauptung des 
Berliner Agenten Weſtphal und der Btochure, ausführe, 
eine Täuſchung ſeien, dermaaßen, daß im Gegentheil 
herauskomme, Preußen verarbeite bereits mehr Wolle, 
als es von feinen 15 Millionen Schafen produzire. 
Die Behauptung, daß die Seehandlung, indem ſie dlos 
ſortitte Wolle ausführe, vielen Armen Beſchaͤftigung 
und Brod gebe, widerlegt das Tuchmachergewerk da⸗ 
durch, daß es nachweiſt, durch die Ausfuhr der ſortirten 
und nicht verarbeiteten Wolle würden dem Lande jähr⸗ 
lich mindeſtens 1,800,000 Thlr. entzogen, abgeſehen 
von der Noth der Tuchmachergewerke. Das ſind un⸗ 
geheure Widerſprüche, welche ihrer Entledigung harren. 
Der eigentliche Schwerpunkt der Vertheidigung der 
Seehandlung, daß fie ſinkende Induſtrien erhoben, er⸗ 
halten und ausgebildet habe, beſchränkt ſich dadurch, daß 
ſie das bloße Unterſtützungsprinzip — wenn auch ge⸗ 
ſetzich — überſchritten hat, und ſelbſt Privatinduſtrie⸗ 
Inſtitut geworden. Von dieſem Punkte aus läßt ſich 
wohl der Krieg in utramque partem erledigen. Auf 
dieſem Punkte mußte die Beſchränkung begründet wer⸗ 
den, welche von allen Seiten als nothwendig verlangt 
wird, dann würde der Staat durch die Seehandlung 
der eigentliche Förderer der Privat- Induſtrie werden, 
und aufhören, deren allmächtiger Concurrent zu fein. 
— Eine die Schell in gſche Philoſophie bis zum Ver: 
liner Standpunkte gegen die „Schmähungen der He— 
gelianer“ vettheidigende Brochure: „Schelling und die 
Theologie“ (Berlin bei H. Schultze), macht hier als 
Curioſum viel Auſſehen. Schelling iſt der Phileſoph 
der Offenbarung, aber die Offenbacung ſoll außer⸗ 
halb der Philoſophie ihre Selbſtſtändigkeit behalten. 
Der Verfaſſer hat nicht gefchen, daß er dadurch Schel⸗ 
ling aus der Pbilofophie herausphiloſophirt hat. Die 
Offenbarung liegt außerhalb der Philoſophie, und Schel⸗ 
ling iſt der Philoſoph der Offenbarung! — Zwei große 
) Dieſer offiziellen Denkſchrift iſt bereits in Nr. 49 der 

Breslauer Stg. vom 27, Febr. in einem leitenden Ar⸗ 

tikel gedacht worden. Red. 


Tragödien ſind hier ans Licht der Welt gekommen, 
beide von Schleſiern. „Herrmann v. Siebeneichen“, 
der tragiſche Held der deutſchen Herrlichkeit unter Friedrich 
Barbaroſſa, von Wehl (im Manuſkript gedruckt) mit 
Shakspeare ſcher Kraft, und „Robespierte“ von Gott: 
ſchall, neulich in einer zahlreichen Geſellſchaft Kundi⸗ 
ger vorgetragen und zum Theil aus den „Grenzboten“ 
bekannt. „Robespierre“, obgleich mit hiſtoriſcher 
Treue geſchildert, ſoll nicht zur Aufführung kommen, 
dagegen hat „Hertmann von Siebeneichen“ feit einigen 
Jahten Hoffnung dazu. — Eine (in der Bresl. Ztg. 
bereits angedeutete) Couliſſen⸗Geſchichte zwiſchen Mad. 
Crelinger und Frl. v. Hagn iſt amtlich genau un⸗ 
terſucht worden. Die Klagen der Mad. Grelinger find 
als unbegründet zurückgewieſen worden, ſo, daß ſich das 
Blatt gewendet hat, und Frl. v. Hagn ſich genöthigt 
ſieht, zu klagen. Die Geſchichte ift hier ſchon viel ven⸗ 
tilirt und ein wahrer Leckerbiſſen der feinen Converſa⸗ 
tion geworden. 
Königsberg, 19. Februar. Baron v. Keudell 
hat nun wirklich ſeit etwa acht Tagen feine Feſtungs⸗ 
ſtrafe in Pillau angetreten, da er auf die ihm ange⸗ 
tragene Gnade feines Gegners, unſers Oberpräſidenten, 
eniſchieden verzichtete. Uebrigens iſt Hr. v. Keudell 
feinerfeit mit einer Injurienklage gegen denſelben ab⸗ 
gewieſen worden. Wie es heißt, wird die treue Gattin 
deſſelben während des neunmonatlichen Arteſtes den Auf⸗ 
enthalt mit ihrem Manne theilen. Das Schickſal des 
Verfaſſers der „Lätitia“ erregt viele Theilnahme. — 
In Betreff der mehrerwähnten ſcharf geißelnden Schrift 
von M. i. r („Nachträgliche Erinnerungen an die Kö⸗ 
nigsberger Jubelfeier“) hat wiederum ein neues merk 
würdiges Stadium begonnen. Der kommandirende Ge⸗ 
neral v. Dohna, entſchloſſen, die darin beſonders ver⸗ 
letzten Offiziere im Namen des ganzen Corps zu ver⸗ 
theidigen, forderte ſaͤmmtliche Mitglieder, wie dies durch⸗ 
aus nöthig, zur Unterſchreibung einer Klage gegen den 
Verleger Theod. Theile auf, der bis jetzt den Verfaſſer der 
Broſchüre noch immer nicht angeben will und jede Ver⸗ 
antwortlichkeit ſelbſt übernommen hat. Da verweigert 
einer von allen Offizieren, Hr. v. H., ſtandhaft feine 
Unterſchrift, und die beabſichtigte Klage muß unter⸗ 
bleiben. Man wendet noch andere Mittel an, um den 
Buchhändler zur Strafe zu ziehen — die Lieutenants 
werden einzeln vernommen, wer von ihnen bei der 
Grundſteinlegung des neuen Univerſitätsgebäudes unbe⸗ 
fugt über die Barriere geſprungen ſei; aber die ganze 
Sache bleibt vorläufig in Dunkel gehüllt. Es ift übrigens 
derſelbe Lieutenant v. H., der vor mehreren Jahren 
auf einer hieſigen Redoute eine ideenreiche Satire ver⸗ 
breitete. (D. A. 3.) 
Poſen, 26. Febr. Die dunkeln Gerüchte von 
politiſchen Verhaftungen, welche ſeit einigen Ta⸗ 
gen hier umliefen, ſind nun leider zur Gewißheit ge⸗ 
worden; wie wir hören, ſollen vielleicht 40 Perſonen, 
theils hier, theils in der Provinz, eingezogen worden 
ſein, und auch erſt geſtern trafen wieder zwei junge 
Leute in Begleitung von Gendarmen von außerhalb 
ein, um in den hieſigen Polizeigefängniſſen ihren vor⸗ 
läufigen Aufenthalt zu nehmen. Etwas Näheres ver⸗ 
lautet noch nicht, außer daß man davon ſpricht, daß 
man eine geheime Verbindung mit revolutlonairen Ten⸗ 
denzen entdeckt habe. So weit man hier die Verhaf⸗ 
teten kennt, ſind es junge Leute, Gymnaſiaſten, Hand⸗ 
lungslehrlinge ꝛc., die in einem beſonderen Zimmer des 
baierſchen Bierbrauers B. ihre Bierverſammlungen zu 
halten pflegten, und hiernach zu urtheilen, möchte man 
dem ganzen Vorgange wenig Wichtigkeit beilegen dür⸗ 
fen, wenn man nicht annehmen muß, daß ſich bedeu⸗ 
tendere Umtriebe dahinter verbergen, die dieſe leichtſin⸗ 
nige und sraltirte Jugend durch Revolution⸗ und Ver⸗ 
ſchwörungſpielen für ihre künftigen Pläne jetzt ſchon 
bearbeiten, um fie künftig deſto ſicherer in ihre Nee 
zu ziehen. Wollte man den Gerüchten glauben, ſo 
hätte es ſich in den Köpfen dieſer jungen Revolutionaire 
um nichts Geringeres gehandelt, als unſer Poſener 
Kernwerk durch Ueberrumpelung zu nehmen und gleich⸗ 
zeitig mit den Polen im Königreich über Deutſche, 
Juden und Ruſſen herzufallen und die Seibſiſtändig⸗ 
keit Polens zu proklamiren. Dieſe Idee hat bier ſchon 
feüher einmal geſpukt, doch ſollte damals die Expedition 
vom Königreich aus erfolgen. Doch mögen dieſe Um- 
triebe nun wichtig oder Knabenfpielereien fein, jeden⸗ 
fals werden fie dem Großherzogthum ſchaden, da durch 
dieſelben das kaum eingeſchlafene Mißtrauen der Regie⸗ 
rung gegen die polniſche Bevölkerung wieder geweckt 
werden muß, und wir find daher den Emigranten, 
welche durch Verbreitung aufregender Schriften und 
ihre Emiſſäre immer von neuem zu fo chimäriſchen 
Plänen antreiben, eben ſo wenig dankbar, als der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung, welche ſich fo angelegentlich um die 
hiefigen Vorgänge bekümmert und bei ihren gefliſſent⸗ 
lichen Mittheilungen darüber an unfere Behörden aus 
der Mücke einen Elephanten macht. Wir werden uns 
wohl ſchroerlich irren, wenn wit die jetzt hier begin⸗ 
nenden Verhaftungen und Unterſuchungen als eine Folge 
der ungebetenen Gäſte betrachten, welche wir vor eini- 
ger Zeit von drüden erhielten und die ſich vorzüglich an 
die Jugend drängten. Es iſt wirklich beklagenswerth, 


daß das Großherzogthum von den Folgen der politiſchen 


Bewegungen im Königreich nicht unberührt bleiben kann, 
— unſere ſtädtiſchen Verwaltungsbehörden. 
welche vor circa einem halben Jahre auf allgemeines 
Drängen einen Anfag zur Oeffentlichkeit nahmen, aber 
ſo ſchnell ſich wieder hinter ihre verſchloſſenen Thüren 
zutückzogen, als das Drängen nun nachließ, werden 
ſei jetzt von allen Seiten angegriffen; freilich auch zuwei⸗ 
len mit Unrecht. So tadelte man unter Anderm auch, 
daß der Rendant der Armenkaſſe als ſolcher 200 Rtlr. 
Gehalt bezöge, welche den Armen entgingen, und wies 
darauf hin, daß mancher Bürger gern dieſes Amt aus 
Mildthätigkeit um ſonſt verwalten würde. Hierauf hat 
jener Rendant ſich bereit erklärt, unter ſolchen Umſtän⸗ 
den gern zurücktreten zu wollen, doch noch hat ſich kein 
ſo mildthätiger Bürger zu dieſem Amt gefunden, das 
allerdings keine Sinekure iſt. Das, wie geſagt, ſind 
unbegründete Vorwürfe; wahr iſt es dagegen al⸗ 
letdings, daß die ſtädtiſche Verwaltung den ſtarken 
Schein gegen ſich hat, mit den durch drückende Ab⸗ 
gaben erſchwungenen Mitteln nicht ſparſam umzugehen. 
Aber wie läßt ſich auch erwarten, daß der alte Ge⸗ 
brauch weichen ſollte, da die Städteordnung bei uns 
ohne allen Einfluß geblieben iſt und das Haupt⸗Organ 
der Reformen, die Stadtverordneten⸗Verſammlung, nur 
dem Namen nach zu beſtehen ſcheint, — wir hören 
und ſehen von ihr nichts, ſie verhält ſich ſo ruhig, daß 
man ihr Daſein nicht ahnt. Ein Stadtverordneter 
fagt von ihr ſelbſt: „Es düſtert bei uns noch ſehr.“ 
Wie ſoll es da nun anders ſein als es iſt? 


Aus Weſtphalen, 21. Febr. Großes Aufſehen 
erregt es hier, daß geſtern der Landrath des Bielefelder 
Kreiſes ſich zu dem Gutsbeſitzer Jullus Meyer auf 
Schloß Holte begeben hat, um deſſen ſämmtliche Pa⸗ 
piere zu verſiegeln. Ob dieſe Maßregel mit einer ſis⸗ 
kaliſchen Unterſuchung in Verbindung ſtehe, die gegen 
denſelben wegen einiger Aeußerungen eingeleitet war, 
welche derſelbe an öffentlicher Wirthstafel ſich über die 
„Kirche“ und eine „Allerhöchſte Perſon“ erlaubt haben 
ſoll, — oder ob dieſelbe mit den ſonſtigen Beſtrebun⸗ 
gen des Hrn. Meyer zuſammenhänge, der als Haupt⸗ 
vertreter der ſocialiſtiſchen Frage in hieſiger Gegend gilt, 
müſſen wir zur Zeit noch unbeſtimmt laſſen. — Eine 
ähnliche Maßregel war gegen den ehemaligen Studio⸗ 
ſus der Philoſophie Krie ge aus Lienen beabſichtigt, 
der unlängſt in Bielefeld als Freiwilliger dienend, ein 
eifriger Mitarbeiter des Weſer⸗Dampfbootes war. Man 
fand aber die Wohnung deſſelben leer und von Papie⸗ 
ren natürlich keine Spur. Herr Kriege befand ſich we⸗ 
gen einiger, auf offener Straße an das Volk gehalte— 
nen Reden ſchon ſeit längerer Zeit in Unterſuchung und 
ſah täglich ſeinem Urtheile entgegen. (Weſerz.) 


Breslau, 25, Febr. Während die Bewegun⸗ 
gen innerhalb der katholiſchen Kirche als ein Etzeugniß 
des Unglaubens, den die Philoſophie herangezogen ha⸗ 
ben ſoll, dargeſtellt wird — (da man darin vielmehr 
die Regungen einer wahren und echten, freilich von 
Glaubenszwang und Glaubensformeln ſich abwendenden 
Religioſität, des Sehnens nach einem kirchlichen Leben, 
dem man in ganzer Wahrheit und von ganzem Herzen 
angehören möchte, erblicken folte); während man jene 
Bewegungen, welche dem mächtig hervordrängenden, und 
ſichet darum, welche Hinderniſſe ſich auch entgegen ſtel⸗ 
len mögen, ſiegenden Zeitbewußtſein angehören, der 
ſchlechten Preſſe“ auf ihr ſündiges Haupt laden will, 
und Alles angeblich nur im Dienſte des modernen Li⸗ 
beralismus, welcher Untergrabung von Kirche und Staat 
ſich zum Ziel geſetzt habe, geſchehen ſoll, dürfte es ſol⸗ 
cher Auffaſſung und Darſtellung gegenüber von nicht 
geringem Intereſſe fein, auch im weiteren Kreiſe eine 
Stimme der Vorzeit über Das zu vernehmen, was 
heutigen Tages die lebendigſte Theilnahme im ganzen 
deutſchen Vaterland hervorruft, und wie ſich auch die 
nächte Zukunft geſtalten möchte, das erfolgreichſte Er⸗ 
eigniß ſeit Jahrhunderten, ſo klein jetzt ſein Anfang, zu 
werden verſpricht. Und es iſt dieſes die Stimme eines 
der erſten Kirchenfürſten und Großwürdenträgers des 
deutſchen Reiches, des Kurerzkanzlers, Erzbiſchofs von 
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Mainz, Lothar Franz von Schönborn, der von 
innigem Wunſche beſeelt die Wiedervereinigung der 
durch die Reformation, oder eigentlich erſt durch das 
Tridentiner Concil, welches die ſondernde Scheidemauer 
erſt feſt und ſtarr empor gerichtet hatte, geſchiedenen 
Glaubensparteien herbeizuführen, und ſo auch die Wun⸗ 
den, an denen damals (vor nun etwa 150 Jahren) 
Deutſchland tief erkrankt war, zu heilen, wenige Mo⸗ 
nate nach dem Ryswiker Frieden (Oktober 1697), ſei⸗ 
nen Rath Julius von Blum nach Rom zur Betreibung 
jenes Vereinigungswerkes abſendete und ihm zu dem 
Ende eine Inſtruction ertheilte, die wir hier vor Augen 
haben. Das was aber dieſelbe in unſern Tagen ſo be⸗ 
achtenswerth macht, iſt, daß ſie Vorſchläge enthält, die, 
ſo ſehr ſie im Einzelnen das Gepräge ihrer Zeit tragen, 
doch dem ſehr nahe kommen, was die ſich bildenden 
chriſtkatholiſchen Gemeinden, als die Grundnormen ihrer 
zu ſtiftenden Kirche aufgeſtellt haben. 


Man höre! Höchſter Richter in Glaubensſachen 
dürfe nur die heilige Schrift ſein, nicht der Papſt. 
Derſelbe ſolle freilich erſter Geiſtlicher der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit (der Altkatholiſchen und reformirt Katholiſchen, 
welchen Namen die Proteſtanten tragen ſollten) bleiben, 
ohne daß jedoch von einer Unfehlbarkeit deſſelben die 
Rede ſein könne; ihm zur Seite ſolle vielmehr ein aus 
24 Perſonen, aus beiden Religionsparteien zu gleichen 
Thellen gebildetes Collegium ſtehen, das in allen ſchwie⸗ 
rigen Fallen nach Stimmenmehrheit entſcheidet. — Den 
Biſchöfen und den Prieſtern fo der Eheſtand erlaubt 
fein, — Die Meſſe ſoll durchaus in deutſcher Sprache 
geleſen werden. — Das Abendmahl wird in beiden 
Geſtalten gereicht. — Die Ohrenbeichte wird in Deutſch⸗ 
land abgeſchafft; ein merkwürdiger Grund iſt dafür an⸗ 
gegeben. — Faſten zu halten wird dem freien Willen 
eines jeden überlaſſen. — Mit Anrufung der Heiligen 
ſoll es wie in der älteſten chriſtlichen Kirche gehalten 
werden. — Das Fegefeuer möge man glauben oder 
nicht. — 

Das iſt der weſentliche Inhalt jener Inſtruktion, 
welche von Hormayr in dem diesjährigen Jahrgang 
feines Taſchenbuches für vaterlindifhe Geſchichte (S. 
201) mitgetheilt hat, wohl als er fie aufnahm kaum 
noch ahnend, welches Zeitintereſſe ſie erhalten würde; 
die wir daher hier, ganz ſo wie ſie ſich dort fin⸗ 
det, folgen laſſen. Bemerkt mag nur noch werden, daß 
die Inſtruktion zu einer Zeit ertheilt worden iſt, als 
die Nachwehen des 30 jährigen Krieges noch ſchmerzlich 
empfunden wurden, daher die Klagen im Eingang, über 
„die vielen Millionen Seelen, die unter dem Vorwand 
der Religion mit Waſſer, Feuer und Schwert erwürgt 
worden;“ als die Vertreibung ſo vieler Deutſchen und Pro⸗ 
teſtanten anderer Länder um ihres Glaubens willen aus 
der Heimat, noch im lebendigen Andenken ſtand, worauf 
Art. VII. hinweiſt; als ſo eben ein für Deutſchland 
ſchmählicher Friede geſchloſſen worden war, der demſel⸗ 
ben nicht nur das Elſaß und namentlich Straßburg 
koſtete, ſondern ſelbſt eine neue Quelle der Zwietracht 
in unſerem Vaterlande werden mußte, indem dem vier⸗ 
ten Friedensartikel durch die Ränke Frankreichs und der 
Jeſuiten eine Clauſel hinzugefügt war, welche die ge⸗ 
waltſame Beraubung der Proteſtanten in den durch die 
Franzoſen occupirt geweſenen Ländern ſanctionirte, und 
die Gegenreformation in der Pfalz herbeiführte. — 
Stoff zum Nachdenken, zum Vergleichen wird man in 
dem Dokument ohne allen weiteren Commentar finden. 
Luxemburg, Trier u. ſ. w. 1845! Mainz 1697! — 
Die Urkunde lautet: . 

„Kur Mainz hat bei dem vormaligen Weſtphäliſchen 
Frieden, das Beſte getan. Jetz laſſen ſich Ihro Kurftl. 
Gnaden nicht weniger eifrig angelegen fein, die katho⸗ 
liſche und evangelifche Religion zu vereinigen: zu dem 
Ende Sie den Hrn. von Blum an den Päpſtlichen 
Stul geſchickt Mittel vorzuſchlagen, die ganze Chriſten⸗ 
heit zu vereinigen, weil er ſo viel Millionen Seelen 
unter Vorwand beederſeits Religion vereinſamentlich 
mit Waſſer, Feuer und Schwert erwürgt, und beſorg⸗ 
lich dem böſen Feind zugeſchickt worden. Zu Facilitis 
rung deſſen ſollten beede Kurfürſten Köln und Trier, 
mit Heſſen⸗Darmſtadt Ihnen Aſſiſtenz leiten. Spanien 
und Frankreich inclinirten auch dazu, ja der Papſt 
ſelbſt wolle ſich dazu bequemen, auch die Jeſuiten zu 
Rom ihren Conſens dazu geben. (?!) 


1. ſolle ein Synodus von 24 Perſonen beederſeits 


Religionen, jede halbirt, angeſtellt werden: denen anzu⸗ 


befelen, daß fie das juramentum calumniae vorhero 
abzulegen, hingegen wer nit poenam temere Litigan- 
tium in Acht nehmet, für untüchtig zu fernerm Beiſitz 
gehalten werden. 


II. ſollen die 24 Perſonen, remotis affectibus, 
unpaſſionirt, die älteſten Exemplarien heiliger Schrift 
zuſammentragen, und daraus die Augsburgiſche Con⸗ 
feffion examiniren, das Päpſtliche Breviarium 
von Articul zu Articul erwägen, ob es in ber 
heiligen Schrift gegründet: und was die mei⸗ 
ſten Stimmen beſchließen, ſolle angenom⸗ 
men werden. 

III. ſolle die katholiſche Meß durchaus in deut: 


ſcher Sprach geleſen werden; dabei obige 24 Perſo⸗ 


nen unpatteiiſch erwägen ſollen, wie in puncto der 
Meß die Katholiſchen und die Evangeliſchen, ratione 
ſolchen Betſtunden ſich durchaus vereinigen konnten? 

IV. Die Evangeliſchen ſollen hinfür die Reformirt⸗ 
Katholiſchen, von den Alt⸗Katholiſchen genannt werden, 
denen der Papſt zu Rom in der Stadt eine beſondere 
Kirche einräumen wolle. ö 

V. Den Papſt ſoll man als einen Obriſten Prie⸗ 
ſter der ganzen Chriſtenheit halten und tituliren; der 
ſich auch will weiſen laſſen mit den Reformirt⸗Katholi⸗ 
ſchen umzugehen, und ſie alſo zu tractiren, daß auch 
von den Reformirt⸗Katholiſchen qualificirte Perſonen zu 
ſeinen Geheimen Räten ſollen angenommen werden. 

VI. Wer auf ein oder andere Religion ſchmähet, 
oder gegen ander ſchreibt: fol aus der ganzen Chriſten⸗ 
heit getrieben werden. 

VII. Das heilige Abendmal ſoll man uns 
ter beederlei Geſtalt, beederſeits Religionen und 
Gemein, brauchen laſſen: und ſoll erlaubt ſein, daß es 
die Katholiſche mögen bei den Reformirt = Katholifchen 
empfangen und alſo kein Teil den andern aus dem 
Land 155 Sb tendel 

VIII. Der renbeicht halber, eiſten⸗ 
theils ihr Abſehen auf die Wälſche . 
ſtummen Sünden gehabt, folle folche in ſelbigen 
Landen zwar ihren Fortgang haben, aber bei erfol⸗ 
gender deutſcher Religiosverelnigung aufge: 
hoben werden. 

IX. 14 Tage vor Oſtern können ſich die Geſun⸗ 
den des Fleiſches enthalten, um deſto geſchicktere Ge⸗ 
danken bei den Leiden Chriſti zu haben. 

X. Wegen Anrufung der Heiligen könnte man 
ſich vergleichen, wie es die Patres in primitiva Ec- 
clesia gehalten haben. 

XI. Bei den Wallfahrten ſolle man bekannte deut⸗ 
ſche Lieder fingen und, anftatt der Meß, Berftunden 
anſtellen, Gott dem Allmächtigen für den erlangten Frie⸗ 
den und andern Seegen zu danken. 

XII. Das Fegefeuer möchte einer glauben 
oder nicht; ſtehet bei Erweiſung der Gründe ſo die 
heilige Schrift geben kann. 

XIII. Denen Biſchöfen und Prleſtern ſolle 
der Eheſtand erlaubt ſein, nicht aber den Mön⸗ 
chen und Nonnen. 

XIV. Der Reformirt⸗Katholiſche, er ſei Fürſt, Graf 

oder anderer Reichsſtand, ſolle in ſeinem Gebiet einen 
Biſchof haben, welcher in ſchweren Fällen ſich des 
Papſtes Einraten, doch ohne ſeiner hohen Obrigkeit 
Nachtheil bedienen könnte. 
XV. Die Calviniſchen Religlonsgenoſſen, weiln ſie 
in der Gnaden Wal, dem heiligen Abendmal, und in 
der Perſon Chriſti heftig irren, kann man in dieſe 
Vereinigung nicht aufnehmen: es ſey denn, daß ſie in 
dieſen dreien Punkten, Chriftlich= Katholifche Gedanken 
bezeugen und von ſich geben. 

XVI. und ob zwar die griechiſche Kirch den Feler in 
der Perſon des heil. Geiſtes noch nicht erkennen will, ſo 
wird ſie doch von der ganzen Chriſtenheit nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden können. Daher die AltsKatbolifche, Refor⸗ 
mirt⸗Katholiſche als der Augsburgiſchen Confeſſion ver 
wandt und die griechiſche Kirch (weilen ſie in den Haupt⸗ 
puncten einig) wol können die ganze Chriſtenheit ges 
nannt werden. 

XVII. ſolle die ganze heilige Schrift zum Richter 
in dieſem Religions Streit gebraucht werden und keine 
Auslegung gelten, ſondern bloß die Artikel auf dem 
Bibel Text ſich fundiren, welcher Text aus den alten 
Patribus primitivae Ecclesiae, und aus den 72 Tol⸗ 
metſchen, ſolle gezogen werden. Zu dem Ende follen 
gedachte unparteiiſche Perſonen, eine neue Bibel drucken, 
und aus hebräiſchen, ſyriſchen, arabiſchen, griechiſchen und 
lateiniſchen, wie auch der erſten Kirchen Väter Manu- 
scriptis, als auf einen beſtändigen Grund geſetzt, ver⸗ 
bleiben: Da der Papſt mit feinem Richter⸗Dienſt, ra- 
tione päpſtlichen Wiſſenſchaft nicht anzuſehen, noch ob 
er nicht irren könne, ſondern er ſoll als General aller 
Geiſtlichen zu halten fein, der feine Bei Räte von bee⸗ 
derſeits Religionen haben, die ſich mit einander, wie 
die Assessores des Kammergerichts zu Wetzlar, com⸗ 
portiren, und in ſchweren Gewiſſensfällen ſich zuvor des 
Papſtes Gutachten, wenn es der heiligen Schrift ge⸗ 
mäß, halten ſollen. 


Von der polniſchen Grenze, 26. Febr. Der 
Auffag in der Poſener deutſchen Zeitung Nr. 44, nach 
welchem zwei polniſche Bauerngemeinden ſich 
entſchloſſen haben, dem Czerskiſchen Glaubensbekenntniß 
in Schneidemühl ſich anzuſchließen, und wonach be⸗ 
veits in Poſen Beiträge für die dortige apoſtoliſch⸗katho⸗ 
liſche Gemeinde eingeſandt wurden, hat uns zwar in⸗ 
nigſt erfreut, aber durchaus nicht gewundert. Solche 
Ereigniſſe konnten in Polen nicht ohne günſtige Erfolge 
bleiben, und es ſteht zu erwarten, daß, wenn dies Glau⸗ 
bensbekenntniß in polniſcher Sprache ſich weiter ausbrei⸗ 
tet, es gewiß ſo großen Anklang als unter den deutſch⸗ 
katholiſchen Chriſten finden wird. — Eine 50jährige 

Fortſetzung in der Beilage.) 
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Mit zwei Beilagen. 
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Sonnabend den 1. März 1845. 


51 der Breslauer Zeitung. 


(Fortſetzung.) 


genau und ſcharf beſtimmt, in den Strafandrohungen 


Erfahrung in dieſem Lande hat mich vollkommen übers die Grundſätze der Gerechtigkeit und Humanität feſt⸗ 


zeugt, daß die hochhetzige Nation zu Fanatismus und 
religiöſen Verfolgungen nicht geneigt war. Der geſunde 
Verſtand des polniſchen Bauern konnte zwar von man⸗ 
chem Fanatiker irre geleitet, aber nie auf lange getäuſcht 
werden; der gebildete Pole aber hat längſt aufgehört, 
großen Werth auf Papſt, Hierarchie und römiſches Prieſter⸗ 
thum zu legen. —Sachſen und Polen ſtand immer in Wech⸗ 
ſelwirkung und Sympathie. — Dresden und Leipzig gab 


haͤlt, und um in der Strafausmeſſung die Umſtände 
des einzelnen Falles gehörig würdigen zu laſſen, dem 
richterlichen Ermeſſen die röthige Freiheit gewährt. — 
In der Strafprozeß⸗Ordnung ſodann ward das 
unſerer Entwickelungsſtufe allein noch entſprechende 
Prinzip der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
überall mit Freude begrüßt, und wenn auch ſelbſt hier 
Mancher in der Ausführung nicht alle ſeine Wünſche 


kürzlich ein vortreffliches Beifpiel; — und wo es auf erfüllt ſieht, fo mag er auf den fortſchreitenden Geiſt 


Geiſtesfreiheit, Menſchenrecht, Menſchenwohl überhaupt 
ankommt, wird ſich der raſcher zu Werke gehende Pole 
von dem bedenklicheren Deutſchen wahrſcheinlich nicht 
überbieten laſſen. 


Deut ſchland. 


München, 22. Febr. Wie man aus guter Delle 
erfährt, ſind die Hoffnungen die Angelegenheiten des 
Breslauer Bisthums in Bälde erledigt zu ſehen nich 's 
weniger als verſchwunden. Die Weigerung des Dom⸗ 
dechanten v. Diepenbrock die auf ihn gefallene Wahl 
unter den überaus mißlichen Zuſtänden der Katholiken 
in Schleſien anzunehmen, hat zu neuen Unter handlun⸗ 
gen geführt, denen die Sendung des Hrn. v. Duesberg 
nicht fremd ſein ſoll. Unter welchen Bedingungen Hr. 
v. Diepenbrock ſich zur Annahme der kirchlichen 
Würde bereit erklärte, iſt noch nicht bekannt; ſicher j⸗⸗ 
doch iſt, daß derſelbe dem Dringen des Kö⸗ 
nigs von Preußen ſich gefügt und die Wahl 
angenommen hat. (Augsb. Allg. 3.) 


Offenbach, 24. Febr. Die Eingabe katholiſcher 
Einwohner hieſiger Stadt an den Hrn. Biſchof Kaiſer 
in Mainz, zu deſſen Diöcefe fie gehören, wurd e haupt: 
ſächlich aus folgenden Gründen gemacht: 1) um die 
Reform mit einer loyalen Demonſtration zu begin⸗ 
nen; 2) um öffentlich und unverholen aller Welt die 
Gründe und Belege zu bekennen, welche ſie als 
wahre und gute Katholiken unwiderſtehlich dazu be⸗ 
wegen, eine Reform ihrer Kirche, Glaubensſätze u. f. 
w. bewirkt zu ſehen, im eigenen und wahrhaften 
Intereſſe der Eatholifhen Kitche ſelbſt; 3) 
um ihre guten Rechte und Anſprüche an die hieſige 
Gemeinde, an ihr Beſitzthum und Vermögen zu wah⸗ 
ren und — nöthigenfalls geltend zu machen. 
Wir bringen dies zur Veröffentlichung, damit andere 
gleichgeſinnte Gemeinden die gleiche Richtung verfolgen. 

. (F. J.) 

Stuttgart, 23. Februar. Der akademiſche Se: 
nat in Tüdingen hat einſtimmig gegen die Suspenſion 
des Prof. Viſcher proteſtirt. 


Karlsruhe, 21. Febr. Unſer vielverdiente Präſi⸗ 
dent der Kammer der Abgeordneten, Bekk, ſchloß 
heute die letzte Sitzung unſeres Landtags mit folgen⸗ 
der Rede: „Meine Herren! Am Schluſſe des Landtags 
angelangt, laſſen Sie uns noch einen kurzen Blick zu⸗ 
rückwerfen auf das, was wir gethan haben. Fünfzehn 
Monate ſind es, ſeit wir verſammelt wurden, und wenn 
wir die vier Monate, während welcher unſere Sitzun⸗ 
gen unterbrochen waren, abrechnen, ſo haben die Ge⸗ 
ſchaͤfte dieſer Kammer eine Zeit von 11 Monaten in 
Anſpruch genommen. Fütwahr eine lange Dauer; 
allein wenn wir hinſehen auf die großen Reſultate un⸗ 
ſeter Bemühungen, fo werden wir uns belohnt finden 
für all' die Anſtrengungen, die wir hatten; und ſelbſt 
für die mancherlei Bitterkeiten, die der heiße Kampf 
naturgemäß mitunter veranlaßte. Ja, meine Herren, 
im Hochgefühle treu und raſtlos erfüllter Pflicht dür⸗ 
fen wir fagen, es iſt Vieles, es iſt Großes gefchehen! 
Geſetze von dem Umfange und zugleich von der Wich⸗ 
tigkeit, wie das Strafgeſeb und die Strafprozeß⸗ 
Ordnung ſind noch an keinem Landtage, feit unſere 
Verfaſſung beſteht, berathen und vereinbart worden. — 
Man hat die Aufgabe für einen Landtag als zu groß 
betrachtet; allein das Gewicht der Sache, das tief 
gefühlte Bedürfniß einer fo weſentlichen Verbeſſerung 
in dieſem Zweige unſeres öffentlichen Rechts hat Ihre 
Pflichttreue, m. H., unterftügt, fo daß die große Auf: 
gabe in einer verhältnißmäßig nicht langen Zeit ihre 
Löſung fand. Der geiſtige Kampf hat das Werk ge: 
läutert, und nach einem ewigen Geſetze der Natur 
konnte auch hier, wie überall, dauerhaft Gutes nur 
unter ſchweren Geburtswehen zu Tag gefördert werden. 
Durch den Austauſch der Meinungen wurde Vieles 
aufgeklärt, durch unfere Beſchlüſſe manches Mißver⸗ 
ſtändniß beſeitigt, oder Sicherung gegen möglichen 
Mißbrauch geſchaffen. War aber auch über viele Ein⸗ 
zelnheiten keine Vereinigung aller Anſichten zu errei⸗ 
n, ſo iſt doch, was zuerſt das Strafgeſeb betrifft, 
ein überragender Vorzug deſſelben darin anerkannt, 
daß es den Begriff einer jeden ſtrafbaren Handlung 


der Zeit vertrauen, der da, wo der Grund gelegt 
oder die Bahn gebrochen iſt, das Mangelhafte auf⸗ 
deckt und deſſen Verbeſſerung mit unwiderſtehlicher 
Gewalt hervorruft. Möge der Segen des Himmels 
auf dieſen großen Werken ruhen, und dadurch der 
gefeierte Name Leopolds, des Bürgerfreundlichen, 
mit erhöhtem Ruhme der dankbaren Nachwelt über⸗ 
liefert werden! Außer dieſen umfaſſenden Entwürfen, 
die den Hauptgegenſtand unferer Berathungen aus: 
machten, und außer den Beſtimmungen über den 
Staatshaushalt und über die Bedürfniſſe des öffent: 
lichen Dienſtes haben wir noch 34 andere Geſetz⸗ 
Entwürfe zum Abſchluſſe gebracht, theils von größe⸗ 
rem, theils von geringerem Umfange, und ſilbſt die 
letztere theilweiſe von außerordentlicher Wichtigkeit, wie 
namentlich der Geſetzentwürf über das Anlehen zur 
Vollendung des koloſſalen Unternehmen, welches in ſei⸗ 
nen bisherigen Erſolgen alle Erwartungen übertraf, 
und das zugleich vermöge des tauſendſach geſteiger⸗ 
ten perſönlichen Verkehrs noch den Keim kaum zu 
ahnender geiſtiger und focialer Geſtaltungen in ſich 
trägt. Endlich haben wir achtzehn Motionen erle⸗ 
digt, größtentheils eine Vorbereltung weiteret Ent⸗ 
wickelung unſerer öffentlichen Zuſtände bezweckend, 
und mehr als 500 Petitionen, womit einzelne Staats⸗ 
bürger ihre befonderen Anliegen den Berathungen 
und dem Schutze ihrer Vertreter übergaben. Dies, 
meine Herren, waren die Gegenſtände unſerer langen 
und mühevollen Verhandlungen, welche übrigens 
auch diesmal im Allgemeinen wieder ſehr lebhaft wa⸗ 
ren. Haben die Discuſſionen mitunter auch jetzt wie⸗ 
der Erbitterung geoffenbart, ſo waren ſie doch weithin 
nicht mehr in dem Maße gereizt, wie im Jahre 1842. 
— Wie außerhalb dieſes Saales, ſo hat auch inner⸗ 
halb deſſelben ſich wieder mehr Ruhe und Geneigtheit 
zur Verſtändigung gezeigt. — Immerhin erregen aber 
die großen Intereſſen, die hier berathen werden, mit 
Recht auch eine lebendige Theilnahme, und die mitun⸗ 
tet ſelbſt überſprudelnde Kraft iſt vorzuziehen jener 
Schlaffheit, die der ſchlimmſte Feind aller geiſtigen 
Wirkſamkeit iſt. Laßt den auftichtigen Meinungskampf 
ungehindert walten, aber darauf reicht als ehrliche Min: 
ner Euch wieder die Bruderhand! Meine Herren! — 
aus warmem Herzen rufe ich Ihnen zu: leben Sie 
wohl!“ — Welcker erwiedert dem Präſidenten und 
ſpricht ihm die volle Anerkennung und den Dank der 
Kammer für die trefflich unparteliſche Leitung der Ver: 
handlungen und für die großen Verdienſte, welche Prä⸗ 
ſident Bekk insbeſondere bei den Berathungen über die 
Strafgeſetze, ſowohl in der Commiſſion als in der Kam: 
mer ſich erworben hat. Sämmtliche Mitglieder erheben 
ſich zum Zeichen der Anerkennung von ihren Sitzen. 
Schaaff fügt den Dank für den Vicepräſidenten Ba: 
der bei und ſpricht den Wunſch aus, daß Bekk und 
Bader, dieſe Zierden der Kammer, auch dem nächſten 
Landtage nicht fehlen werden. Dank und Wunſch er 
halten allgemeine lebhafte Beiſtimmung. Hiermit war 
die letzte Sitzung des Landtages geſchloſſen. 
(Mannh. 3.) 
Karlsruhe, 22. Febr. Nachdem Se. Königl. 
Hoh. der Großherzog geſtern die Deputationen der bei⸗ 
den Kammern der Ständeverſammlung zu empfangen 
und die vereinbarten Geſetze, ſo wie die beſchloſſenen 
Adreſſen entgegen zu nehmen geruht hatten, wurde 
heute Vormittag der Landtag von 1843, nach Anlei⸗ 
tung des hierüber geſtern erſchienenen Hofprogramms, 
im Namen und aus Auftrag Sr. Königl. Hoheit des 


[Großherzogs durch den Präſidenten des großhetz. 


Staatsminiſteriums, Staatsminiſter von Böckh, wit 
nachfolgender Rede gefchloffen: 

Rede des großherz. Kommiſſärs bei dem 
Schluſſe des Landtages von 1844. „Hoch⸗ 
wohlgeborne, Hochgeehtte Herren! St. Königl. Hoheit 
der Großherzog haben mir befohlen, den gegenwärtigen 


Landtag in Allerhöchſtihrem Namen zu ſchließen. Das ſich 


Reſkript lautet: „„Leopold, von Gottes Gnaden 


Großherzog von Baden, Herzog von Zähringen. Wir 


beauftragen hiermit Unſeren Präſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums, Staatsminiſtet v. Böckh, den gegenwär⸗ 
tigen Landtag in unſerem Namen zu fehließen, denſel⸗ 
ben ſonach vor den vereinigten Kammern Unſerer ge⸗ 
treuen Stände für gefchloffen zu erklären, Gegeben in 


Karlsruhe in Unſerem Staatsminiſterium, den 18. Febr. 
1845.“ Se. Königl. Hoheit ne mich ** 5 be⸗ 
auftragt, Ihnen zu eröffnen, daß Allerhöchſtdenſelben 
das unermüdete Beſtreben der Mitglieder beider Kam⸗ 
mern, die Ihnen mitgetheilten Geſetzentwürſe und ſon⸗ 
ſtigen Vorlagen mit Gründlichkeit zu erledigen, nicht 
entgangen iſt; daß es Allerhöchſtdenſelben angenehm 
war, faſt alle Vorſchläge der Regierung mit Ihrer ver⸗ 
faſſungsmäßigen Zuſtimmung vorgelegt erhalten zu ha⸗ 
ben. Se. Königl. Hoheit haben mich insbeſondere be⸗ 
auftragt, Ihnen die allergnädigſte Anerkennung für den 
regen Eifer und die behartliche Thätigkeit auszuſprechen, 
womit Sie die wichtigen, zum Theil ſehr umfangrei⸗ 
chen Geſetzentwürſe über Verbrechen und Strafen, das 
Verfahren in Strafſachen, die Gerichtsverfaſſung, die 
privatrechtlichen Folgen der Verbrechen und den Straf⸗ 
vollzug in dem neuen Männerzuchthauſe geprüft und 
berathen haben. Allerhöchſtdieſelben glauben, auf dieſe 
Entwürfe auch in ihrer jetzigen Geſtalt mit voller Be⸗ 
ruhigung blicken zu dürfen, und zweifeln darum nicht, 
daß das Ergebniß vieljähriger Bemühungen ſachverſtan⸗ 
diger und wohlgeſinnter Männer der ſtrafenden Gerech⸗ 
tigkeit zum bleibenden Vortheile gereichen werde. Im 
Namen und aus Auftrag Sr. Königl. Hoheit des Groß⸗ 
herzogs erkläre ich den Landtag hiermit für geſchloſſen.“ 
Nach deendigter Rede verließ der großherzogliche Kom⸗ 
miſſär, nebſt den Mitgliedern des großherzogl. Staats⸗ 
miniſteriums, unter dem wiederholten Rufe der Ver⸗ 
ſammlung: „Hoch lebe unſer geliebter Großherzog!“ 
den Sitzungsſaal. , - 

Gegen die Deputation der zweiten Kammer äußer⸗ 
ten geſtern Se. Königl. Hoheit: „Mit Vergnügen 
empfange ich von Ihnen die Geſetzesentwürfe, denen 
die zweite Kammer zu meinem Danke eine reife Ber 
rathung gewidmet hat. Ich freue mich, daß es einer 
Majorität gelungen iſt, das rechte Maß zu 
erhalten, das zu einem gedeihlichen Reſultate führt. 
Mein ſehnlichſter Wunſch iſt, doß die Geſetze zut Wohl⸗ 
fahrt meines Landes gereichen mögen. Dieſe Wohl⸗ 
fahrt wird ſtets mein Glück und meine Sorge machen, 
und ich hoffe in meinem Beſtteben dafür ſtets auf die 
Unterſtützung der zweiten Kammer zählen zu können.“ 

(Karler. 3.) 

Leipzig, 25. Februar. Die Angelegenheiten der 
hieſigen deutſch-katholiſchen Gemeinde ordnen 
und befeſtigen ſich taglich mehr. In der vorgeſtern ge⸗ 
haltenen zahlreich beſuchten Verſammlung, zu welcher 
vom Stadtrathe das Sitzungslokal der Stadtverordne⸗ 
ten im Bürgerſchulgebaͤude überlaſſen worden war, trug 
der Vorſitzende, Hr. R. Blum, unter Anderm das an 
die Behörde gebrachte Geſuch um Anerkennung der neuen 
Gemeinde vor, von welchem man allgemein einen bal⸗ 
digen günſtigen Erfolg hofft. Noch während der Wer: 
ſammlung wurde das Glaubensbekenntniß von vielen 
Anweſenden unterzeichnet. Die Zahl der Unterzeichne⸗ 
ten, größtentheils Familienhäupter, die ſich mit den Ih⸗ 
tigen der Gemeinde anſchließen, betrug am Tage der 
Verſammlung bereits 157. Einen freudigen Eindruck 
brachte die Nachricht hervor, daß die von den prote⸗ 
ſtantiſchen Bewohnern unſerer Stadt veranſtaltete Sub⸗ 
ſcription zur Begründung eines Kirchenvermögens für 
die Gemeinde, obwohl die Circulare bisher nur elne 
ſehr beſchränkte Verbreitung auf Peivativegen finden 
konnten, doch bereits die Summe von 5500 Thlr. er⸗ 
geben, und daß die Behörde die Veröffentlichung eines 
Aufrufs zu ferneren Subfcriptionen für den Zweck dem 
hieſigen Tageblatte geſtattet habe. Die Bedürfniffe der 
neuen Gemeinde werden freilich, auch bei möglichſter 
Einſchränkung, ſo bedeutend ſein, daß ſie ohne kräftige 
materielle Unterſtützung der Glaubensverwandten nicht 
im Stande fein würde, einen feften Boden zu erringen. 
Gewiß aber wird ihr auch ferner die Liebe zur Seite 
ſtehen, von welcher fie jetzt ſchon fo reihe Beweiſe er- 
halten hat. Die Frage, wie ſich die Mitglieder der in 
Bildung begriffenen neuen Gemeinden, denen noch Geiſt⸗ 
liche fehlen, in Fällen verhalten ſollen, wo kirchliche 
Handlungen erforderlich werden, bei eintretendem Bes 
dürfniß der Taufe, des heiligen Abendmahls c., erhielt 
in der geſtrigen Verſammlung dadurch eine ptaktiſche 
Bedeutung, daß einem Mitgliede der Gemeinde feit ſei⸗ 
ner Losſagung von der römiſchen Kirche ein Kind ge⸗ 
boren worden iſt. Daſſelbe ſoll von einem proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichen getauft werden; die geſammte Be⸗ 
meinde wird Pathenftelle verſehen und dabei durch ih⸗ 
ren einftweiligen Vorſtand verteeten werden. — Hin⸗ 
tlich der Wahl eines Geiſtlichen ſchweben noch die 
vorbereitenden Verhandlungen; eine definitive Entſchei⸗ 
dung wird wohl auch kaum eher ſtattfinden können, 
als bis zu erfolgter Confirmation der Gemeinde durch 
die höchſte Behörde, welcher die Mitglieder um ſo ſehn⸗ 
licher entgegenſehen, je tiefer ſich in den erſten Tagen 
des entſcheidenden Schrittes, welchen ſie zur Ehre der 
Wahrheit gethan, das religiöſe und kirchliche Bedürfnif 
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geltend macht. Hr. R. Blum berührte dieſes Ver⸗ eines beſondern Vollziehungs⸗Ukaſes, der hierüber dem 434 Abſtimmende, gültige Mehrheit 218. Das Amen⸗ 
dirigirenden Senat ertheilt iſt. Gegeben in St. Peters⸗ dement wurde mit 229 gegen 205 Stimmen, alſo mit 


hältniß in einer kurzen, aber erhe benden, tief zum Her: 
zen dringenden Rede, womit er das Schlußgebet einleitete. 
( N 


* D 


Defterreid. 

+ Peſth, 23. Febr. Die durch Hofdekret in den 
kaiſerlichen Erbſtaaten eingeführte Herabſetzung der 
militärifhen Dienftzeit hat in Ungarn allgemein 
den Wunſch zu gleicher Begünſtigung angeregt, und er 
it auch ſchon in einigen Comitats⸗Congregationen zur 
Sprache gekommen. Die bisherige geſetzlich feſtgeſtellte 
Dienſtzeit von 10 Jahren muß allerdings für das Land⸗ 
volk um fo drücender fein, als der Adel von der Mi⸗ 
litärpflicht in Friedenszeit gänzlich befreit iſt und auch 
der Bürgerſtand meiſt von Söhnen des Landvolks ſich 
vertreten läßt, fo daß faſt die ganze Aushebung dieſem 
zur Laſt fällt. Sie wird aber noch dadurch vollends 
unerträglich, daß die Politik es der Regierung für noth⸗ 
wendig erſcheinen läßt, das ungatiſche Militär nach 
Italien und andern entfernten Punkten zu verlegen, 
wodurch die rohen ungariſchen Bauernſöhne ihre für 
den heimathlichen Heerd erforderliche Kräftigkeit und 
Einfachheit häufig verlieren, und ohne von der Civili⸗ 
ſation der neuen Aufenthaltsorte berührt zu werden, der 
luxuriöſen Verderbniß derſelben ſich hingeben. Es ift daher 
natürlich, daß die heimkehrenden Verabſchiedeten den 
Ruin der bäuerlichen Familien herbeiführen, und das 
magpariſche Sprichwort zur Wahrheit wird: „Der Ab 
ſchied iſt der Freibrief zur Bettelei.“ Es wurde zwar 
in neuerer Zeit von mehreren Comitaten auch dieſe 
Entfernung des ungariſchen Militärs aus dem eigenen 
Vaterlande unter die allgemeinen „Gravamina“ oder 
Landesbeſchwerden aufgenommen, aber oft nicht von 
dem obigen Geſichtspunkte aus, ſondern weil die Be⸗ 
hörden des deutſchen Militärs mit denen der Comitate 
in den allgemeinen Sprachkonflikt geriethen. Die Mi: 
litär⸗Behörden hatten ſich nämlich bis nach dem jüng⸗ 
ſten Reichstage in ihren Zuſchriften an die Comitate 
meiſt der deutſchen Sprache bedient, welche Zufchriften 
aber von den Comitaten in der Regel uneröffnet zu⸗ 
rückgeſchickt wurden, worauf dann wieder jene Behör⸗ 
den an den magparifchen Zuſchriften der Comitate Res 
preſſalien nahmen, woraus aber oft ein ſolcher Streit 
entbrannte, daß die betreffenden militäriſchen Beamten 
abberufen werden mußten. Die Beſtimmungsgründe 
der Regierung bei dieſer militäriſchen Translokation 
darf man aber nicht etwa in der geringen Treue der 
ungariſchen Soldaten auf ungariſchem Boden ſuchen, 
da dieſe, wie geſagt, faſt ganz aus dem Landvolke ge⸗ 
nommen ſind, welches aber, inſoweit es noch irgend ein 
politiſches Gefühl hat, auf Seiten der Regierung iſt. 
Das ungariſche Militär ſoll vielmehr die anderen Pros 
vinzen im Zaume halten, und man kann auch hieraus 
die Wichtigkeit Ungarns für Oeſterreich ermeſſen; es 
liegt in ihm der Schwerpunkt der öſterreichiſchen Mon⸗ 
archie, der fie zuſammenhaͤlt. Läßt ſich nun nicht ers 
warten, daß die Regierung dieſe ſeither befolgte Politik 
der Translokation abändern werde, ſo dürfte auch die 
gewünſchte Verminderung der Dienſtzeit kaum erwirkt 
werden können. Denn dieſe Verminderung würde eine 
Öftere Aushebung nöthig machen, und dadurch den 
Ständen öfter Gelegenheit geben, durch Verweigerung 
der letztern die Regierung zur Nachgiebigkeit zu nöthi⸗ 

en, wie denn auch immer diejenigen Reichstage die 


erfolgreichſten find, auf denen die Aushebung verhandelt 


wird. — Der „Erdelyös“ (Siebenbürger) bringt die in: 
tereffante Nachricht, daß das Gubernium in Sieben: 
bürgen den unteren Behörden den Auftrag gegeben, 
über die in mehreren Gegenden lebende chriſtliche Sekte 
der Szombatoſen genauen Bericht abzuſtatten. Die: 
en Namen führen fie von dem magpariſchen Szombat, 
Sabbat, weil fie, im Uebrigen Chriſten, doch den jüdi⸗ 
ſchen Sabbat ftatt des Sonntags feiern. Das ge: 
nannte Blatt ſpricht die Vermuthung aus, daß dieſe 


Sekte urſprünglich vom Judenthum zum Chriſtenthum 


ang bekehrt worden ſei, wogegen es aber wie⸗ 
— 8 daß in Siebendürgen und Ungarn keine 
Juden Verſolgungen ſtattgeſunden hätten. Jedenfalls 
wird der genaue Bericht nicht nur in kirchengeſchichtli⸗ 
cher, ſondern auch in ſtaatskeechtlicher Hinſicht von In⸗ 
tereſſe fein, da die fernere Duldung und bürgerliche 
Stellung der Sekte vom Gubernium beſtimmt wer⸗ 


* Rußland. 


Petersburg, 18. Febr. Dos heutige Geſetz⸗Bül⸗ 
letin enthält folgendes Manifeſt: „Wir Nikolaus I. ꝛc. ꝛc. 
Die allmähliche Unterwerfung der Bergvölker des Kau⸗ 
kaſus, die Macht Rußlands in dieſem Landstrich befe⸗ 


ſtigend, erheiſcht nothwendig eine Verſtäckung unserer 


gegenwärtig dort Ayirenden Kriegsheere, ohne den Be⸗ 
fand aller übrigen Theile der Armee zu ſchwächen, die 
den Bedürfniſſen und der Würde des Reichs nothwen⸗ 
den, Wir halten es daher für zweckmaßig, die in Dies 
fen Jahre den Gouvernements der öſtlichen Hälfte be⸗ 
voiſtehende gewöhnliche Rekrulkrung, ſtatt im No⸗ 
vember, ſchon im März zu vollziehen, und beſtimmen 
daher, ſie am 27. März zu beginnen und ſie unfehl⸗ 
bar am 27. April zu beenden. Wir befehlen, diesmal 


fieben von tauſend Mann zu erheben, nach Grundlage! 


burg am 15. Februar im Jahre Chriſti 1845, unſerer 
Regierung im zwanzigſten. Nikolaus.“ 


Großbritannien. 

London, 22. Februar. Die Debatte über den An⸗ 
trag des Hen. Duncombe iſt in der geſtrigen Siz⸗ 
zung des Unterhaufes beendigt worden; Lord Howick 
hatte das Amendement vorgeſchlagen, daß nur über die 
perſönliche Angelegenheit des Hrn. D. (nämlich über 
die Eröffnung ſeiner eigenen Briefe) ein Unterſuchungs⸗ 
Comité niedergeſetzt werde, und dies Amendement ward, 
nach einer ſehr lebhaften Verhandlung, mit 240 gegen 
145 Stimmen verworfen. Hr. Duncombe wird 
ſich dabei indeß nicht beruhigen und in einer der näch⸗ 
ſten Sitzungen die Poft «Beamten vor die Schranken 
des Hauſes citiren, damit fie denjenigen namhaft ma⸗ 
chen, welcher ſie zur Erbrechung ſeiner Brieſe auktori⸗ 
ſirt hat. 

Au 11, Februar iſt eine Kriegsbrigg von England 
abgegangen, um ſofort der Blockade von Montevides 
ein Ende zu machen. Dies iſt der erſte der von dem 
engliſchen Miniſterium beſchloſſenen Schritte. 


Frankreich. 

Paris, 21. Febr. Die große Kabinets⸗ 
frage iſt geſtern Abend in einer der merkwürdigſten 
Sitzungen, welche unſere Deputirtenkammer je gehalten, 
entſchleden worden. Das Miniſterium hat mit 
229 gegen 205 Stimmen den Sieg davon⸗ 
getragen. So viel voraus und nun ein möglichſt 
gedrängtes Referat der Verhandlungen. Die Debatte 
begann mit der Rede des Hrn. Joly gegen die Be: 
willigung der geheimen Fonds, oder vielmehr gegen das 
Miniſterium, welchem er u. A. zum Vorwurf machte, 
daß es einem Manne, wie dem General Narvaez, 
den Orden der Ehrenlegion verliehen, für den freilich 
Herr Guizot den Orden des goldenen Vließes als 
Entgelt erhalten. Der zweite Redner war Herr Lia⸗ 
dieres, welcher das Miniſterium vertheidigte, beſon⸗ 
ders indem er den früheren Zuſtand des Landes mit 
dem gegenwärtigen verglich. Er ſagte: Erinnern wir 
uns an die Lage vor dem Antritt des jetzigen Mini⸗ 
ſteriums, die Emeute in den Straßen, die Marſellaiſe 
in den Theatern — (Lärm) Herr Thiers (von ſei⸗ 
nem Platze): „die Krone von 1830 wurde unter dem 
Geſange der Marſaillaiſe gegeben und genommen.“ 


(Zahlreiche Stimmen: Bravo!) Hr. Peltereau von 
Villeneuve: „Aber man muß nicht immer das alte 


Lied fingen.” Hr. Liadie res: „Unſer Einfluß nach 
Außen war verloren, unſer Botſchafter nach Spanien 
ging nur über die Grenze, um dem Sturz der Königin 
Chriſtine beizuwohnen, die engliſche Allianz war auf 
das Ernſilichſte comptommittirt, der Schatz mit einigen 
Hundert Millionen mehr belaſtet.“ Herr Thiers: 
„Sagen Sie doch lieber mit einer Milliarde.“ (Lange 


Unterbrechung) Hr. Liadierees: „Jetzt hat Frank⸗ g 


reich ſeine Ruhe, ſeinen Wohlſtand und ſeinen Ein⸗ 
fluß wieder gewonnen. Afrika, bis dahin eine blutige 
und läſtige Chimäre, iſt durch die Einſicht der Regie⸗ 
tung und Kraft eines tüchtigen Feldherrn eine vielver⸗ 
ſprechende Wirklichkeit geworden. (Beifall) Das Aus: 
land achtet uns, weil Kraft, verbunden mit Mäßigung, 
ſtets geachtet wird. Da ſehen Sie, was da war, 
und was da iſt. Ein Votum der Kammer kann dies 
ändern, kann uns aus der Gegenwart in die Vergan⸗ 
genheit verſetzen.“ Der Redner ſchloß mit einer Cha: 
rakteriſtik der Parteien und ihrer Stimmführer nach 
deren Worten, welche er anführte und ſchloß, indem er 
ſagte: „Weil ich ein Gedächtniß habe, will ich keinen 
neuen 1. März, ich will ſelbſt keinen neuen 15. April, 
nicht etwa wegen ſeines Führers, ſondern wegen des 
Schwanzes, den er hinter ſich heiſchleppt. (Allgemeines 
Gelächtet) Weil ich ein Gedachtniß habe, ſtimme ich 
für das Kabinet.“ Herr Boudet machte nun ſeinen 
bereits erwähnten Antrag auf einen Abzug von 25.000 
Frs. Es entſpann ſich nun eine fehe lange Debatte, 
bei welcher die Haupttedner die HH. Billault und 
Guizot“) waren. — Nachdem Heer Guizot geendet, 
ſchit der Präſident zur Adſtin mung. Er ſagte: 
„Die Kammer hat zuerſt über den von Hrn. Boudet 
vorgeſchlagenen Abzug von 25,000 Fis. abzuftimmen, 
abet in Betracht (Unterbrechung), ich ſage in Betracht, 
deß mehr als 20 Mitglieder die geheime Abſtim⸗ 
mung begehrt haben — (Neue Unterbrechung) Hr. 
O. Barrot: „Verwundern Sie ſich darüber, daß bei 
einem Vertrauensvotum“ (Lärm) — Wenn das Mis 
niſterium (Herr O. Barrot verſuchte vergebens, den 
Lärm zu üderſchreien). Man rief nach den Namen 
derer, welche die geheime Abſtimmung begehrt, die Linke 
erhob ſich in Maſſe und rief: Wir find es. Der Prä⸗ 
ſident las 20 Namen, darunter die der HH. Thiers, 
v. Rumilly, Barrot; man verlangte noch mehr Na: 
men, die linke Seite rief auf einmal: Wit alle ſind 
es. Der Präfident las weiter, aber es hörte Niemand 
mehr zu. Man ſchriut zum Ballotement. Es waren 
Felder find wir wegen der Men liegenden 
ee nicht im Stande, ee bei en 
Reden, welche der geehrte Correſpondent uns mittheilt, 
abzudrucken. i Red. 


einer Mehrheit von 24 Stimmen verworfen, worauf 
dann der ganze Geſetzentwurf, bei deſſen Abſtimmung 


die Linke nicht mehr mitſtimmte, mit 217 gegen 41 


Stimmen angenommen ward. Es war 8 Uhr, als 
die Kammer auseinanderging. — Dieſes Tagesereigniß 
iſt heute natürlich das einzige von Bedeutung, und es 
iſt höchſt wichtig, denn es ſichert das Beſtehen des 
Miniſteriums. Alle Zeitungen beſchäftigen ſich heute 
damit, jede nach ihrer Weiſe. — Die Deputirtenkammer 
beſchäftigt ſich heute mit Bittſchriften. Die Paliskam⸗ 
mer hat dennoch beſchloſſen, den Antrag wegen des Ei⸗ 
ſenbahnſchwindels in Betathung zu ziehen. Der Mar⸗ 
quis von Ferrière ift mit dem chineſiſchen Handels⸗ 
vertrag von Whampoa hier eingetroffen. — Aus Afrika 
ſind die amtlichen Berichte über den Vorfall in Sidi 
Bel Abbes angelangt. Die Franzoſen haben dabei 6 
Todte und 26 Veiwundete (darunter 3 Offiziere) die 
Araber wurden ſämmtlich niedergemacht. — Die kalte 
Witterung dauert noch fort. Geſtern hatten wir wie⸗ 
der 11 ¼ “ Celſ. und die Nacht Regen, wodurch hier 
Glatteis entfiand, eine Erſcheinung, welche den Pa: 
riſern ganz unbekannt war; der Verkehr auf den 
Straßen war dadurch ſehr gehemmt, das Ausweichen 
der Wagen faſt unmöglich. 
Schweiz. 

Lauſanne, 19. Februar. Daß es verhältnißmäßig 
noch ordentlich herging beim Eindringen des Volkes 
in Lauſanne, iſt um ſo glücklicher, da man es nicht 
an argen Aufhetzungen hat fehlen laſſen. Ein Betſaal 
iſt ruinirt worden; einen zweiten, der bedroht war, 
ſchützte die Bürgerwache. — Das Gerücht von Pfarrer 
Descombaz's Mißhandlung iſt Gottlob nicht richtig. — 
Der Präſident des aufgeloͤſten großen Rathes und der 
Staatsſchreiber haben die Beglaubigungsſchreiben der 
waadtländiſchen Abgeordneten und ihre Inſtruktion un⸗ 
terzeichnet. — Die Artillerie des Schloſſes Chillen, 
außerdem zwei Kanonen und viele Munition ſind nach 
Bex geſandt worden. Contingent und Referve find auf 
den 24. d. auf das Piket geſtellt. 

Nachrichten aus Freiburg zufolge hat dort die 
falſche Nachricht, es ſeien 10,000 Mann Berner Trup⸗ 
pen im Anmarſch, um Freiburg am 17ten d., Nachts 
zu überfallen und dieſe Stadt von den Jeſuiten zu be⸗ 
freien, gewaltigen Lärm verurſacht. Drei Compagnien 
des Bundeszuges wurden aufgeboten, die Landwehr 
wurde in die Kaſerne beordert, und Niemand wußte 
doch eigentlich warum. Die Soldaten vom Lande ſtell⸗ 
ten ſich ſehr ſpärlich ein und waren großentheils nur 
mit Knitteln und Zaunſtecken verſehn. Den Fre burger 
Jeſuiten und Mariabrüdern (affiliieten Jeſuiten) 
aber verurſachte der Berner Bär einen ſo gewaltigen 
Schreck, daß ſie ſogleich einpackten und ſich zur Abreiſe 
vorbereiteten; wirklich ſollen fie im Ernſte daran den⸗ 
ken, Freiburg verlaſſen zu wollen. Sie ſollen ſich fe 
ar, zu ihrem künftigen Aufenthalte in Jialien, von 
ihren pietiſtiſchen Freunden aus Baſel Empfehlungs⸗ 
Briefe haben kommen laſſen! Nach Mailand und 
Piemont ſollen die frommen Väter berufen worden 
fein. Dort beſtehen ſchon Jeſuiten⸗Etziehungs⸗Anſtal⸗ 
ten. — Die große katholiſche Gemeinde Allſchweil in 
Baſellandſchaft hat den Kapuzinern in Dornach ange⸗ 
zeigt, fie werde in Zutunft nicht dulden, daß ein Ka⸗ 
puziner in ihrer Kirche wieder ſo verdammend gegen 
die Freiſinnigkeit loszieht, wie dies an einem der letz⸗ 
ten Feſtiage und zwar durch den Guardian von Dor⸗ 
nach ſelbſt geſchihen ſei. Die Gemeinde hat ſich des⸗ 
halb auch klagend an den Regierungsrath gewendet. 


— — — ——ͤ— —— — 


Tolales und Provinzielles. 


Breslan, 27. Febr. (Werder⸗ Mühle.) In 
der letzten Sitzung der Stadtverordneten wurde die in 
der vorletzten Sitzung abgebrochene Diskuſſion in Ber 
treff des Veikaufs der Werder ⸗ Mühle deendet. Die 
Verſammlung faßte den Beſchluß, da das Kaufgeld in 
Bercückſichtigung des Ertrages der Mühle und ter Zeit⸗ 
Conjunc uten nicht genügend erſcheine, üderdleß zu eis 
ner vortheilhaften Verpachtung mehre Anträge einger 
reicht feien, den Magiſtrat zu erſuchen, die Mühle noch⸗ 
mals in einem neuen Licitations⸗Termin zum Verkauf 
und zur Verpachtung zu ſtellen. 

(Wahlen.) Im Laufe des Monats Februar wur⸗ 
den gewählt: zu künftigen Vorſtehern des Euſabeih⸗ 
Gymnaſiums, der Stellvertreter des Vorſtehers Herr 
Siebig und der Stadtverordnete Herr H. Bart hz 
zu Vorſtehern des Gymnaſiums zu Maria⸗Magdalena: 
der Hr. Stadtverordnete Ju rock und Hr. Wully; zu 
Vorſlehern der Töchterſchule: die Herren Stadtverord⸗ 
neten Eichborn und Grund; zu Vorſtehern der Bür⸗ 
gerſchule zum heil. Geiſt die Herten Stadtverordneten 
Koch und Worthmann. — Zu Mitgliedern der 
Commiſſion, welche die Aufnahme der dießjährigen 
Stammrolten deſorgen, wurden gewählt: die Herten 
Stadtverordneten Caprano und Wopwode II. 

In detſelben Sitzung wurde eine Weberficht der 
Thätigkeit des Sparkäffen » Eurarorium® vorges 
legt. Die Berfammlung erkannte mit Fleuden an, daß 


die Herren Euratoten bie ausgezeichneteſte Sorgfalt in 
Erfüllung dieſes Teen bewieſen, und deſchloß, 
— durch ſchriſtlichen Dank dieß zu erkennen zu 
en. " b 


Controverſen 

ſollte man ebenſo einer öffentlichen Kritik und Erwie⸗ 
derung unterwerfen, wie jegliche gemeinwichtige Streit: 
ſache, z. B. die Angriffe auf Staatsinſtitute, Landes⸗ 
geſetze und deren Vertreter; denn die Wirkung elner 
ſolchen, Jedem zugänglichen Rede, erſcheint in der That 
nachhaltiger, als der gedruckte Attikel eines Zeitungs⸗ 
blattes, deſſen „Gedanken, wie Eintagsfliegen 
uns umſchwärmen und verfolgen“, die aber doch 
auch zugleich, wie die Ephemeren Büffons, nach kurzer 
Lebensfriſt dahinſteiben. Und wenn man dergleichen 
Vorträge in München, Berlin, Dresden, Reichthal, 
Ottmachau ıc nicht nur einer „tagesblätttigen“ Beſpre⸗ 
chung unterwirft, ſondern fie ſogar eventualiter juti⸗ 
ſtiſchen Akten einverleibt, fo etſchiene es in der That 
nachläſſig von unſerer Preſſe, wenn ſie dergleichen Merk⸗ 
würdigkeiten nicht auch von unſerer Metropole auftifchen 
wollte, da dieſe gewiß das Licht der Oeffentlichkeit nicht 
ſcheuen, und zudem unſere Tagesliteratur dem gegen 
ſie vor vielen Zuhörern geſprochenen Worte nichts An⸗ 
deres entgegenzuſetzen hat, als das gedruckte. 


Es iſt nun keineswegs unſere Abſicht, wie wir dies 
einſt mit Pater Goßler gethan, die Vortragsweiſe 
unſeres Redners mit einer Kritik zu beleuchten; denn 
dazu ſteht uns, im Ernſt gefagt, das rhetotiſche Talent 
zu hoch, wenn es ſich auch nur als „mittelmäßig 
degabt“ in chriſtlicher Demuth veranſchlagte. Der 
Geiſt iſt es ja allein, der da lebendig macht, 
daher fühlen wir uns ermüßigt, Einiges von der in⸗ 
nern Weſenheit und dem Joeenwerthe ſolcher Kanzel: 
vorträge hier anzugeben; zumal der Inhalt derſelden 
fi) ſeit langerer Zeit faſt um ein und dieſelbe Haupt⸗ 
wahrheit dreht, nämlich um das Thema: die Kirche 
iſt durch die neueren Beſtrebungen der ſchlech⸗ 
ten Preſſe gefährdet. — Wir fragen hier freilich 
umſonſt, was verſtehen ſolche Controversprediger wohl 
unter der Kirche, was unter ſchlechter Tages⸗ 


Literatur? — Die Vertreter des Ultramontanismus 


veiſichern uns mit der Miene der allerchriftlichften Be: 
ſcheidenbeit, fie und noch Einer ſeien ja die alleinigen 
Inhaber aller kirchlichen Präpotenz und Glaubensmacht, 
und „ſtehen erhaben über jeglichem Urtheil 
und Beifall des Laien.“ Angenommen eine 
ſolche Bevorzugung dieſer privilegitten Geifter, fo ver: 
nehmet jetzt die Wahrheiten, welche ihre höhere Einſicht 
in die Geſchichte der Zeit, zu Tage fördert, für deren 
wörtliche Auffaſſung ich freilich nicht einſtehen 
kann, da ich nicht, wie man ſich einſt bedrohlich aus⸗ 
drückte, „mit dem Griffel in der Hand das ge⸗ 
ſprechene Wort nachgeſchrieben, um es zu de: 
nunciren.“ — Was hieße hier Denunciation? 
Man befrage nur darüber das ſchleſiſche, reſp. kath o⸗ 
liſche Kirchenblatt und die Augsburger Poſtzeitung. — 
Und darf etwa, was in den offenen Räumen einer 
Kirche geſprochen worden, nicht Jeder wiſſen, ſo gut es 
ihm verſtattet war, es mit anzuhören? Darum ſetze 
ich zur Erbauung Anderer, welchen jene Vorträge wicht 
zugänglich waren, einige von den Hauptwahtheilen her, 
die ich ſeit Wochen aus gewiſſen Kanzelreden gelernt, 
und deren Ks ich Er noch durch andere vermeh⸗ 
ten kann, ſofern man fortfährt, in de ; 

rbiaen. ifo hört, p mfelben Geiſte zu 

1) Die ganze chriſtliche Welt liegt in einem 
tiefen Winterſchlafe begraben. 

2) Die chriſtliche Kirche iſt jetzt, wie in den 
Tagen des Herrn, eine verkannte, ver: 
achtete, verfolgte. 

3) Zu den Beſeſſenen, deren Einen Chriſtus 
bei ſeinem Gauge vom Berge Tabor heilte, 
gehören auch die in unſerer Zeit von Frei⸗ 
heitsſchwindel Ergriffenen. 

4) Die fchöufte Zeit, welche das Ehriſtenthum 
durchlebt hat, war die der Blutzeugen, und 
der Moment iſt da, das Leben in die 
Schanze zu ſchlagen, denn der Strom des 
Zeitgeiſtes reißt einen Grundpfeiler der 
Ki che nach dem andern nieder. 

5) Die urſachen des Widerſpruchs gegen die 
Kirche und ihre Diener () liegen großen⸗ 
theils in der Unwiſſeuheit derer, die fie 
tadeln. 

. Aeußerungen ſolcher Oppoſition 


tehen meiſt in Angriffen auf einzelne 


Perſonen, zumal auf das geheiligte Ober⸗ 
haupt der Kirche. =. 

” Die Folgen derſelben: die dürren Aeſte 

abfallen vom friſchen Baume des 


— 
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Lebens, und die faulen Glieder werden wie 
Spreu vom Winde dahingenommen werden. 

Ss) Es iſt ein reges Leben in der chriſtlichen 
Kirche, deren Siege um ſo gewiſſer, je 
ſchroffer die Parteien einander gegenüber⸗ 
treten. 

Doch einſtweilen genug von ſolchen contra⸗ und 
retroverfen Paradoren gegen die edleren Beſtrebungen 
unſeres neuetwachten kirchlichen Lebens! — Wir fra⸗ 
gen nur noch reflektirend, wie ſtimmt Nr. 8 mit Nr. 1? 
— Wie ſtimmt das öfter ausgeſproche Vertrauen, daß 
die Kirche (d. h. die wahre!) des Herrn die Pfor⸗ 
ten der Hölle nicht überwältigen ſollen, mit 
der ängſtlichen Befürchtung ihres Umſturzes durch die 
armſelige ſchlechte Preſſe? — Wie ſtimmt die frühere 
Inkulpation derfelben, als hege fie witimonarhifhe Ten⸗ 
denzen, mit dem ihr gemachten Vorwurfe der Syko⸗ 
phantie? — Und glaubt man denn etwa, daß es bei 
einem ſolchen Vortrage eben ſo viel Applaudanten gebe, 
als Zuhörer, oder will man die ungebildete Maſſe ge⸗ 
winnen, und haranguiten, während man den größten 
Theil der Aufgeklärteren zu ſolcher Polemik die Kopfe 
ſchütteln, wohl gar wegwerfend über den blinden Amis: 
eifer lächeln läßt? — Wir meinen, damit geſchehe der 
guten Sache kein erſprießlicher Dienſt, und wie wir es 
aus Grund der Seele verachten, wenn man Leuten, 
die ihrer Stellung und Ueberzeugung gemäß denken, 
fprechen und handeln, geheime Hinderniſſe in den 
Weg legen wollte, eben ſo halten wir es für Pflicht, 
gegen ſolche Uebergriffe prieſterlichr Gewalt in einer 
Reide von Controverspredigten, wie fie von keinem vor⸗ 
urtheilsfreien und toleranten Katholiken gebilligt werden 
können, hiermit öffentlich in die Schranken zu treten. 

Breslau, 25. Februar 1845. 

Ein Laie, 
zwar nicht Publicift, aber gelegentlicher Referent 
der ſchlechten Preſſe.) 


Breslau, 28. Febr. Im Jatereſſe des muſiklie⸗ 
benden Publikums glauben wir auf das morgen ſtatt⸗ 
findende Concert des akademiſchen Muſikvereines zum 
Vortheile feines zeitigen Dirigenten Hen. Stud. Heinrich 
Fleiſcher, befonders aufmerkſam machen zu müſſen, 
da ſowohl die Auswahl der Piecen als das Mitwirken 
von Fräulein Clotilde Höcker, Hin. Rieger und 
Hrn. Ober⸗Organiſten Köhler einen ſehr genußreichen 
Abend verſpricht. h. 


Aus dem Striegauer Kreiſe. Seit Anfang 
dieſes Jahres wird bekanntlich der Gebrauch ſchmalſpu⸗ 
riger Wagen durch Polizeiſtrafen geahndet. Nun ſind 
aber die Communal⸗Wege noch zu einem großen Theil 
in ihrem früheren Zuſtande, d. h. für ſchmales Fuhr⸗ 


werk allein paſſend. Zur Verbreiterung der Wege 


iſt an vielen Orten bislang ſo gut wie Nichts geſche⸗ 

hen. Betrachten wir beiſpielsweiſe den Weg von 

Striegau über Teichau nach Oels, ſo fragen wir 

uns etſtaunt, wie ſollen hier, wo kaum 2 ſchmale 

Wagen einander ausweichen können, dies breite im 

Stande ſein? Und ſollen nur letztere erlaubt ſein. 

Könnte denn der Polizei⸗Diſtricts⸗Commiſſarius, fo weit 

das Terrain des Dominiums reicht — und hier iſt's 

am ſchlimmſten — nicht etwas zur Verbreiterung 
des Weges thun? — Das Geſetz wegen der breitſpu⸗ 
rigen Wagen trifft im Allgemeinen den Landwirth und 
insbefondere den kleineren Ackerbeſitzer am empfindlich: 
ſten. Die Landleute klagen laut und meinen, daß ſie 
den für ſie erwachſenden Schaden unter einigen Jah⸗ 
ten nicht verwinden könnten. Sie behaupten: der Zeit: 
raum von 6 Jahren zur Anſchaffung des vom Geſetz 
beſohlenen Fuhrwerks ſei, ungeachtet der durch die Be⸗ 
hörden früher nachgegedenen Verlängerung, viel zu kurz 
geweſen, um ohne große Verluſte ſich der neuen Ord⸗ 
nung anzubequemen. Denn in der Thal: wer vor 

6 Jahren ſich einen neuen ſchmalſpurigen Wagen 

bauen ließ, der hat ihn jetzt kaum zur Hälfte abgenutzt, 

da die Erfahrung Iehıt, daß in der Landwirthſchaft ein 

Wagen durchſchnittlich 15 Jahre und darüber dauert. 

Man ſcheint bei den hieher gehörigen Geſetbeſtimmun⸗ 

gen hauptſaͤchlich die Fuhileute, welche ihres Gewerkes 

wegen tagtäglich auf der Straße liegen, in's Auge ge: 
faßt zu haben. Jeder kleine Bauer Hit dieſes Neuj ihr 
oft an 190 Thaler auf Wage nveränderung ausgeben, 
und feine noch ganz guten vor 7 —8 Jahren neu an⸗ 
geſchafften Wagen zerſchlagen müſſen. Ein weiterer 

Uebelſtand iſt der, daß die Stellmacher gar nicht ſo 

viel dürres Holz vortäthig haben, um aus ſolchem die 

große Menge nöthtg gewordener Fuhrwerke verfertigen 
zu können. Sie nehmen daher meht oder weniger 
grünes Holz, ſo daß die neuen Wagen nach ein paar 

Jahren nothwendig wieder zu Schanden find. Härte 

man noch einige Jahre die bisherigen Wagen gebraus 

chen und das Geſetz erſt pater in Kraft treten laſſen, 
ſo wären den Landleuten viele Tauſende von Thalern 
erſpart worden. 

Es ware wünſchenswerth, daß dergleichen Reden wort « 
getreu gedruckt würden, um auch Andern Erbauung 
zu gewähren, die vielleicht durch gewiſſe Umſtände abge⸗ 
hallen werden, ſie unmittelbar aus dem Munde eines 
ſolchen Kanzelredners zu vernehmen, 


Feſtenberg, 18. Februar, Am heutigen Tage iſt 
in dem hierher eingepfartten Dorfe Linſen, Militſcher 
Kreiſes, eine Frevelthat verübt worden, deren Vers 
anlaſſung eine eigenthümliche if, Der dortige Schul⸗ 
lehrer Z. hat nemlich in Folge einer Krankheit und auf 
Anrathen feines Arztes dem Branntweintrinken ganz 
entſagt. Die guten Folgen, die er dadurch an ſich 
wahrnahm, veranlaßten ihn, für die Enthaltſamkeit, ſo 
viel er nur konnte, zu ſprechen und zu wirken. Be⸗ 
ſonders bemühte er ſich, den dortigen Bauer K., einen 
ſtaiken Branntweinttinker, zu bekehren; doch umſonſt. 
K. mochte den Branntwein nicht laſſen, und faßte ge⸗ 
gen Z., den Feind feines lieden Fuſels, einen tiefen 
Groll, der ſo weit ging, daß er ſeiner mit dem Lehrer 
befreundeten Familie allen Umgang mit deſſen Familie 
unterſagte. — Am obigen Tage kam der allgemein ge⸗ 
liebte Paſtor Thiel aus Feſtenderg nach Linſen und 
verſammelte die Gemeinde im Schulhauſe, wo er eine 
kräftige Anſprache an fie hielt, deren Thema die Ent⸗ 
haltſamkeit vom Branntweine war. Es hatten ſich um 
den geſchätzten Redner die Einſaſſen, Alt und Jung, 
zahlreich verſammelt, auch die Kinder des Bauer K. 
waren darunter; er felbft aber war nach Feſtenberg ges 
gangen.. Als er von da zurückkehrt, fragt er fogleich 
nach den Kindern und eilt auf die erhaltene Antwort 
in die Schule. Dieſe iſt vom Paſtor und der Ver⸗ 
ſammlung bereits verlaſſen; er trifft nur den Lehrer, 
und beginnt mit dieſem einen heſtigen Streit, wobei 
er ein langes Meſſer ergreift und es jenem dreimal in 
die Bruſt ſtößt. Z. iſt ſehr ſchwer verletzt und fein 
Aufkommen fraglich. K. ward natürlich verhaftet. — 
Der Vorfal ift höchſt auffallend, denn er beweiſt, daß 
der ſchändliche Fuſel den Verſtand ſoweit umnachtet, 
bis dieſer heilſame Lehre und ſüitliches Leben unter 
den wilden Genuß des brennenden Giftes ſetzt. 

(Brieg. Samml.) 


Aus dem Neiſſer Kreiſe, im Febr. Schon ſeit 
vielen Jahren wird von dem benachbarten kaiſerli⸗ 
chen Städtchen Weidenau aus, durch einen Mann 
viermal im Jahre ein wahrer Menſchenhan⸗ 
del nach Wien betrieben. Man ſagt, daß die⸗ 
ſer Mann über SOmal feine Reife gemacht und zwi⸗ 
ſchen 20 und 40 jugendliche Perſonen jedesmal nach 
Wien gebracht habe! Dieſer treibt ſich für 
gewöhnlich einige Wochen vor der beabſichtigten Reiſe 


in unſerer Gegend auf dem Lande herum, beredet die 


Eltern, welche ihre Söhne dem Handwerksſtande wid⸗ 
men wollen, dieſelben in Wien lernen zu laſſen, ver⸗ 
ſpricht liebevolle und geſchickte Lehrmeiſter in jedem Fache 
zu beſchaffen, und weiß nun zugleich den lebens luſtigen 
Knaben mit großer Zungenfertigkeit das prachtvolle Wien 
mit feinen tauſend Herrlichkeiten und reisendem Leben 
fo ſüß verzumalen, daß natürlich die Letzteren den Zeit⸗ 
punkt kaum erwarten können, wo ſie dieſer irdiſchen 
Glückſeligkeit zugeführt werden. — Der Liſtige bes 
ſtimmt nun den ſpäteſten Termin zum Eintreffen in 
Weidenau; er ſammelt feine junge frohe Schaar, wor⸗ 
unter ſich auch oft Mädchen befinden, um in Wien zu 
dienen, läßt ſich vor dem Aufbruch von jedem Kopf 
15 Sgr. als Douceur auszahlen, überzeugt ſich, ob 
Jeder Reiſegeld uad die nölhigen Papiere beſitzt und 
führt nun unter freundlichen Ermunterungen die luſti⸗ 
gen und jubelnden Knaben einer dunklen Zukunft ent⸗ 
gegen. — Von Weidenau geht der Weg gleich auf un⸗ 
bekannten Fußſteigen nach Rothwaſſer, über den Mit⸗ 
tagberg nach Böhmiſchdorf, Freiwaldau bis nach Lit⸗ 
tau, indem er ihnen die Namen der Ortſchaften ſorg⸗ 
fältig verſchweigt und die unbefannteften Gebirgefuß? 
wege wählt, damit die Reuigen oder dem Heimweh Ver⸗ 
fallenen den Rückweg nicht leicht wieder finden können, 
ſucht nun mit ihnen zu leben, Reiſegeld oder Spar 
pfennig denſelben zu entlocken, ſchreckt Uebetluſtige nach 
einigen Tagen mit der Ausſicht auf den beliebten Ha⸗ 
ſelſtock der öſterteichiſchen Meiſter, betrinkt ſich oſt un⸗ 
lerwegs, macht Skandal und kommt endlich nach einer 
Reife von 10 Tagen vor den Linien Wiens an. — 
Er iſt nicht mehr der väterliche Ferund und Rathgeber. 
Gewöhnlich führt er fie hier in einen Schuppen, läßt ſie 
fi reinigen und wo möglich herausputzen, hält dann 
feinen Einzug paatweiſe mit dieſer hofſaungsvollen 
Schaat, indem et an ihrer Spitze marſchirt dis in die 
Joſephvorſtadt, wo er in der Rufferaner Gaſſe im Erz⸗ 
engel Michael Nr. 29 anhält, feinen Sklavenmaikt aufs 
ſchlaͤgt und die armen Opfer zur Schau und Auswahl 
aufſieut. — Dort finden ſich nun viele jener fauberen 
lehilingsbedücſtigen Meiſter ein, die in Wien ſelbſt bei 
allen Eltern gewöhnlich in Verruf ſtehen; in einem Ne⸗ 
benzimmer wild förmlich geſcgachett, nach der Größe 
und Stärke des Knabens werden 4 bis 8 Zwanziger 
dem Weidenauer Manne bewilligt und der Wille der 
Knaben gar nicht in Anſchlag g bracht. In den Weik⸗ 
ſtätten, die nicht ſelten Schauetgemächern gleichen, ans 
gekommen, findet der kleine Auskiuder rohe und rauf⸗ 


ei ) a 
(Anm. b. Ref.) luſtige Geſellen aus Ungarn, Jüprien, Kroatien, Italien, 


— er wird von groben Hannaken und Pollaken Be: 
fehle in einer Sprache empfangen, die er nicht verſteht, 
bald gemißhandelt, ohne Schutz bei dem ſelbſt ſchlagfertigen 
Meiſter zu finden, iſt genöthigt, die niedrigften & ienſte 
bei pöbelhafter Behandlung zu vertichten, erhält die dürf⸗ 
tigſte Nahrung und möchte oft vor Hunger umkom⸗ 
men, wird für jedes Vergehen aufs ſchärſſte gezüchtiget 
und der ſchöne Traum der Kindheit muß einer ſchmach⸗ 
vollen elenden Gegenwart und fürchterlichen Zukunft 
weichen! — Klagebriefe in die Heimath werden von 
dem Meiſter zerriſſen oder unterſchlagen und andere 
Schreiben im Sinne des Letzteren voller Täuſchungen 
an die betrogenen Eltern diktirt. Wollen die Knaben 
zu entfliehen verſuchen, ſo werden ſie durch die Wachen 
an den Linien wieder eingefangen, dem geſtrengen 
Herrn Meiſter zurückgeliefert und ſie empfangen dann 
fo viele ſchmerzliche Schläge, daß ihnen auf lange Zeit 
ein ſolches Unternehmen vergeht. — Schreiber die⸗ 
ſes kennt das Treiben dieſes Knabenentführers ſchon 
lange und an Beweisführungen der aufgeſtellten Be⸗ 
hauptungen mangelt es nicht. Diejenigen, die in Wien 
ein gutes Unterkommen finden, etwas Gediegenes ler⸗ 
nen und ſich einer guten Behandlung zu erfreuen ha⸗ 
den, verhalten ſich wie 1 zu 25 — und ſolche müſ⸗ 
ſen, wenn ſie der ꝛc. einmal wieder anſichtig wird, 
ſich noch ganz beſonders abfinden. Nicht ſelten kom⸗ 
men auch gut gewachſene Jünglinge ſpäter in Gefahr, 
den Weibern des in Wien ſtehenden ungariſchen Infan⸗ 
terieregiments „Deutſchmeiſter“ in die Hande zu fallen 
und werden dann für immer dem Vaterlande entzogen. 
— Endlich wäre es wohl an der Zeit, dieſem frechen 
Knabenhandel an unſerer Gränze ein Ziel zu ſetzen, 
denn es giebt bei uns geſchickte Handwerker und Künſt⸗ 
ler genug, welche die heranwachſende Generation aus⸗ 
bilden können. — Die hohen Landesbehörden wol⸗ 
len daher dieſer Sache volle Aufmerkſamkeit ſchenken, 
und durch ein ſtrenges Verbot einem gefährlichen Un⸗ 
weſen ſteuern, das ſchon viel zu lange überſehen 
worden iſt und zum großen Nachtheil der Bevölkerung 
der Umgegend bis jetzt ungeſtraft beſtehen konnte! 
(Oberſchl. Bürgerft.) 


Mannigfaltiges. 


. * (Berlin.) Der Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Seiffert im Minifterium des Innern, welcher im näch⸗ 
ſten Monat als General⸗Konſul nach Mexiko geht, wird 
ſich bier vor feiner Abreiſe in die Loge zu den drei 
Welikugeln aufnehmen laſſen. Dieſer Entſchluß ſcheint 
nicht ohne Bedeutung zu ſein. Bekanntlich haben die 
Freimaurer in Mexiko in der neueſten Zeit eine gewiſſe 
politiſche Wichtigkeit erlangt; dieſelben theilen ſich in 
zwei Hauptparteten, nämlich in die ariſtokratiſche und 
demokratiſche, oder in Escoſeſos (von Schottland), und 
Vorkinos (von Pork); beide Parteien ſtehen ſich ziem⸗ 
lich ſchroff gegenüber. — Die Fürſtin von Liegnitz, 
welche ein ſeht zurückgezogenes Leben führt, hatte dieſer 
Tage die Ehre, daß Ihre Majeſtäten bei ihr dinirten. 
— Der ſehr betagte Kammerherr und Oberhofmeiſter 
Freiherr v. Schilden hatte am verfloſſenen Dinstag das 
Unglück, auf der Straße zu fallen und einen Bruch 
des Handgelenkes zu erleiden. — Eine der Älteften Da⸗ 
men an unſerm Hofe, die verwittwete Frau Bock, welche 
die Erzieherin der erlauchten Schweſtern unſers Königs 
war, iſt an Alterſchwäche geſtorben; ſie erreichte das 
hohe Alter von 83 Jahren. Ihre Majeftäten ſtatteten 
den Trauernden einen Beſuch ab. — Der verſtorbene 
Prof. Steffens hat ſeiner Wittwe und Tochter gar kein 
Vermögen hinterlaſſen. Dem Vernehmen nach ſollen 
dieſelben aus der königl. Kaſſe eine lebenslängliche Pen⸗ 
fion beziehen. — (Ein anderer Berliner Correfpondent 
ſchteibt uns: „Steffens hat den Tag, bevor er auf 
das Ktankenlager ſich niederlegte, von dem ihn der Tod 
ablöſte, zu einem Freunde geäußert: Ich bin nun fer⸗ 
tig mit dem, was ich erlebte. Was werde ich nun 
beginnen? Schaffen und Leben iſt bei mir Eins. Ent⸗ 
weder es iſt mit mir aus, oder ich fange wieder was 
Neues an! — Eine Aeußerung, die aus dem Munde 
eines 73jähtigen Greiſes wunderbar klingt, und dem 
Manne die Achtung der Mit⸗ und Nachwelt bis auf 
den letzten Moment feines Erdenwandels beanſprucht, 
wie er fie durch fein ganzes Leben durch die Energie, 
die fein Geiſt und fein Körper gleichmäßig und uner- 
müdlich bekundeten, im höchſten Grade verdient und 
erhielt.“) — Am 25. Februar veranſtaltete unſere Ar⸗ 
mendirektion eine außerordentliche Vertheilung von Holz. 
Das durch die unerwartete Kälte herbeigeführte Elend 
iſt zum Theil ſehr groß. 


* — Die unlängſt bei Mittler in Berlin erſchie⸗ 
nene Biographie der erſten evangeliſch⸗reformirten 
Kurfürſtin von Brandenburg, Tochter Fried⸗ 
richs IV. von der Pfalz. Gemahlin des Kurfürſten 
Georg Wilhelm, Eliſabeth Charlotte, hat und 
erweckt außer dem Leben der edlen Frau ſelbſt, das im 
ſchönſten und edelſten Glanze erſcheint, noch ein eigen⸗ 
thümlich kirchliches Intereſſe. Der Verfaſſer ſieht in 
ihr den Anfang des Bewußtſeins der Einheit der all⸗ 
gemeinen ewpangeliſchen Kirche in der Mark Bran⸗ 
denburg und knüpft darum auch an die conſeſſionelle 
Stellung des fürſtlichen Hauſes Betrachtungen über 


* 
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die Union. „Ja, es zeigt ſich auch, obgleich noch 
Wenigen verſtändlich, auf demſelbigen Grund und Bo⸗ 
den der Anfang zum Bau einer großen gemein⸗ 
famen Kirche, in welcher zeitweiſe alle Glieder der 
verſchiedenen Kirchen zu gemeinſchaftlicher Erbauung 
feſtlich ſich verſammeln!“ Prof. Köllner, der Referent 
der Göttinger gelehrten Anzeigen über dieſes beachtens⸗ 
werthe Büchlein bemerkt allerdings zu dieſem Ausſpruch: 
Wir freuen uns der Anſchauung des Verf. für die 
Zukunft der evangeliſchen Kirchen, die auch wir gern 
als den Ausbau einer evangeliſch⸗katholiſchen 
Kirche, im vollſten Gegenſatze gegen alles Rö⸗ 
miſch⸗katholiſche uns denken, vermögen aber doch 
nicht, dieſes Bewußtſein ſo weit zurück zu datiren. 

* — Unter dem Titel: „Ein unverbürgtes 
Gerücht“ bringt Fr. Witthauers „Wiener Zeit⸗ 
ſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und Mode“ fol⸗ 
genden wunderlichen Artikel! Die Grün berger 
Winzer ſollen, ſtolz auf die Aechtheit ihres Gewäch⸗ 
ſet, beſchloſſen haben, dei dem König von Preußen 
eine Petitlon einzureichen, daß er in dem ganzen Lande 
die ſtrenge Wein prüfung einführen möge, welche 
in Frankreich ausgeübt wird, wo man nicht nur 
den Wein unterſucht, ſondern den als verfälſcht befun⸗ 
denen auslaufen läßt auf die Straße, in den Fluß 
oder wo ſonſt immer hin. Zu dem Entfchluffe dieſer 
Petion, der ſich wahrſcheinlich auch die Erzeuger des 
edlen Naumburgers anſchließen werden, ſoll aber nach 
der Behauptung Uebelwollender, nicht etwa reine Men⸗ 
ſchenliebe die Triebfeder fein, ſondern wohlberechneter 
Eigennutz, da die Grünberger aus den indiscreten 
Ausplaudereien, zu denen fie verſchiedene Weinreiſende 
durch die Martern nach dem Genuſſe des ächten Grün⸗ 
bergers zu bringen wußten, die Ueberzeugung geſchöpft 
haben, daß binnen wenigen Tagen faſt ſämmtliche 
Weinhandlungen des ganzen Landes keinen Tro⸗ 
pfen Wein mehr zu verkaufen haben würden, und die 
Weintrinker daher zu ihren Lagern die Zuflucht 
nehmen müßten, wenn die beſtellte Geſundheitskommiſ⸗ 
ſion ſämmtliche verfälſchte Weine auslaufen ließe. — 
Die Klage der Aarwinzer, die unlängſt in rheiniſchen 
Blättern ſo laut erſcholl, daß die Weinhändler dle von 
ihnen erzeugten Weine nicht in ihrer Reinheit ließen, 
ſoll die Grünberger in dieſer Ueberzeugung weſent⸗ 
lich beſtärkt haben. 

— In Schweden ſoll jetzt, wie mehrfeitige glaub⸗ 
würdige Data darthun, das Kirchen« und Reli⸗ 
gionsweſen ſehr darniederliegen und zu den traurig⸗ 
fin Erwartungen berechtigen. Diefen Nachrichten zu: 
folge herrſcht unter der Geiſtlichkeit eine todte Ortho⸗ 
dorie, große Lauheit und Sorgloſigkeit in Abwartung 
des Amtes, Hang zum Wohlleben, mitunter arge Un⸗ 
wiſſenheit; unter den Laien weitverbreiteter Rationalis⸗ 
mus, der aber hinter dem Scheine äußerer Kirchlichkeit 
wenig bemerkbar wird, theilweiſe arge Unſtttlichkeit, vor⸗ 
nehmlich im ehelichen Leben. Alte vortreffliche kirchliche 
Einrichtungen und Formen gelten nur noch als todte 
Bewahrer und werden, weil es das Geſetz will, mecha⸗ 
niſch geübt. Noch vor einem Decennium lagen die 
theologiſchen Studien fo danieder, daß die Paſtorate 
öfters nach wenigen Monaten der Vorbereitung ange⸗ 
treten wurden. Die jungen Theologen zeigten ſich in 
ihrem Paſtoral⸗Examen fo unwiſſend, daß fie im Las 
tein die Deklination nicht zu beſtehen vermochten. (2) 
An Candidaten der Theologie if ein ſolcher Uiberfluß 
in Schweden, daß die reichen Paſtoren Commimiſter 
für ſo geringen Lohn erhalten, daß dieſe keine Dienſt⸗ 
boten halten können, ſondern ſelbſt Knechtsdienſte thun 
müſſen. Biſchofs⸗Stellen find mit Leuten beſetzt wor 
den, die gar keine theologiſche Bildung hatten. Und 
doch ſoll Überall in dieſem Lande ein Bedürfniß nach 
religiöſem Leben herrſchen; wo ſich einmal ein erweckter 
Prediger findet, dem ſtrömen die Leute zu. 

— In Frankreich geſchieht es nicht ſelten, daß 
junge proteſtantiſche Kinder aus dem elterlichen Haufe 
verlockt und in Klöſter gebracht werden. Solches begab 
ſich auch kürzlich mit einem 13jährigen Mädchen zu 
Sommiere. Aber das Gericht zu Nimes hat die Thä⸗ 
terin, des Kindes katholiſche Tante, verurtheilt, jeden 
Tag 20 Fres. Strafe zu zahlen, bis fie das Kind wie: 
der herbeigeſchafft und dem Vater zurückgegeben hat, 


— D—.r̃ ahnen. 
Theilräthſel. 
Erſter Theil. 
Von Angeficht ein bleicher Greis, 
Komm ich in finſt'rer Nacht fo leis, 
Und ſeh' dich traurig weinend an, 
Und ſage nichts, und gehe dann. 


Zweiter Theil. 


Als Jemand einſt „quos ego“ ſchrit, 

So war ich auch von der Partie. 

In Portugal das Ganze ſleußt, 

Wer ſagt mir, wie ſein Name heißt? — 
Bb t, 
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Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 28. Februar. Das Geſchäft in Eiſenbahn⸗ 
— war lebhaft; mehrere ſind abermals im Courſe ge⸗ 
egen. 
Sberſchl. Lit, A 4% p. C. 128 Gld. 
Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B 4% p. C. 113 ¼ Gld. 1 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4 % p. C. abgeſt. 117¾ Br. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4%è p. C. 96 Br. 
dito Prlior.⸗Stamm 4 % Zuſ.⸗Sch. 108 ¼ Br. 108 G. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 109% bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 113—½ bez. u. Gld. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 102 % Gm, 
Sächſ.⸗ Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 115%, etw. dez. 
dito Bairiſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 ¼ Gld. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 / —104 bez. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuf.⸗Sch. p. C. 109% u. ½ bez. 
Wilhelmsbahn Zuf.⸗Sch. p. C. 115 u. 115 ¼ͤ bez, u. Br. 
Berlin⸗Hamburg Zuſ.⸗Sch. p. C. 117 Glo. 
irn Wilh.⸗Nordbahn p. C. 9974, u. ½ bez. 
erlin, 27. Febr. Anfangs der heutigen Börſe drück⸗ 
ten ſich die Courſe der meiſten Eiſenbahn⸗Effekten in Folge 
der Liquidation. — Später und deſonders am Schluß ftellte 
ſich faſt für alle Eiſenbahn⸗Aktien mehr Begehr ein und 
ſchloſſen ſolche höher. Beſonders ſtiegen Quittungsbogen, 
welche zuletzt über die geſtrige Notiz bezahlt wurden. 


— 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Co mp. 
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Bekanntmachung. 


Statt des früheren alljährlich ſtattgefundenen Lä⸗ 
tare-Umganges ſaͤmmtlicher Waiſenkinder 
im Knabenhoſpital in der Neuſtadt und 
im Kinderhoſpital zum heiligen Grabe 
ſollen die Gaben der Liebe auch in dieſem Jahre für 
jedes der Hoſpitäler in zwei Büchſen geſammelt wer⸗ 
den, wovon eine für die Kinder, die andere zur Unter⸗ 
haltung des betreffenden Hoſpitals beſtimmt iſt. 

Wir bringen dies hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß und richten an alle Einwohner hieſiger Stadt die 
Bitte: auch dieſes Jahr die Theilnahme an dem Ge: 
deihen beider Waifenhäufer durch reichliche Spen⸗ 
den freundlichſt zu bethaͤtigen. 

Breslau, am 22. Februar 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


—— ——⏑1— — — 
Bekanntmachung. 
Das anhaltende, heftige Schneetreiben macht es 


unmöglich, die Schneemaſſen durch das Fuhrweſen 


des Marſtalls ſo ſchleunig abzufahren, als es zur 
Herſtellung und Erhaltung einer ſicheren Fahrbahn 
auf den Straßen nothwendig iſt. 

Wir erſuchen daher diejenigen unſerer Mitbür⸗ 
ger, welche Equipagen halten, hierzu durch Hilfs⸗ 
fuhren mitwirken und ſich denjenigen anſchließen zu 
wollen, welche bereits Fuhren geſtellt und dadurch, 
wie wir dankend anerkennen, ihren Gemeinſinn bes 
thätigt haben. 

Plätze zum Abladen des Schnees ſind: 

1) hinter dem Selenkeſchen Inſtitut am Mäuſeteich, 

2) am Ende der Weißgerber⸗Straße an der Maga⸗ 
zinbrücke, 

3) zwiſchen der langen und der kurzen Oderbrücke, 

50 am Lehmdamm und 

5 uf 585 Holzplätzen vor dem Ziegelthore an der 


Breslau, den 21. Februar 1845, 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


„„ In Folge des Auftufs in der Zeitung vom 
14. Februar haben wir ferner dankbar erhalten: 
A. Für die chriſt⸗katholiſche Gemeinde in Breslau. 
Athl. Sgr. 
Laut Anzeige in der Zeitung vom 26. Febr. 382 — 
66) Von Hrn. Ober⸗Ingenſeur Roſenbaum 5 20 


67) „ Hrn. Juſtiz⸗Rath Graff... 20 — 
68) „ Hrn. Haſeldach in Stabelwie . 5 20 
69) „ G. M. aus der Sparbüchfe eines Kindes — 22%, 
70) „ Hrn. Raabe in Oppen 1 
710 „ Hrn. Dreſcher „ Fr} 12 


Summa 410 2%, 
B. Für die chriſt⸗kathol. Gemeinde zu Schneidemühl. 


39) Von G. v. B. I 
40) „ G. M. aus der Sparbüchſe eines Kindes — 22%, 
41) „ Hrn. Kanzelei-Rath Krauſe in Oppeln 1 — 
42) „ Hrn. Raabe in Oppenn . 1 —. 


Summa 82 10 


Auf den Auftuf des Hrn. Semrau in der Zei⸗ 
tung vom 22. Febr. haben wir für den vom Biſchofe 
von Trier ſuspendirten Pfarrer Licht aus Leiwen ferner 
dankbar erhalten: Rig. Sar. 

Laut Anzeige in der Zeitung vom 20. Febr. 9 17%, 
12) Von J. S 1 — 


13) „ Hrn. Gommerzien-Kath Ferd. Schiuer 10 — 


Summa 20 17%, 


Zur Annahme fernerer Beiträge erklärt ſich bereit die 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Zweite Beilage zu Ne 
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51 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 1. März 1845. 


Theater⸗Mepertoire. 


Sonnabend: „Die Bekenntniſſe.“ eu 


ſpiel in 3 Akten von Bauernfeld. Hierauf: 
„Paris in Pommern“, oder „Die 
ſeltſame Teſtaments⸗Klauſel.“ Poſſe 
in einem Akt von Louis Angel. 
Sonntag, zum aten Male: „Der arte: 
ſiſche Brunnen.“ Zauber⸗Poſſe mit 
Sefängen und Tanzen in 3 Aufzügen, vom 
Verfaſſer des „Weltumſeglers wider Willen.“ 
— Folgende Dekorationen ſind vom 
Dekorateur Herrn Pape neu gemalt, und 
zwar: 2 Gnomengrotte; 2) Land: 
ſchaftz 8) Lager⸗Landſchaft; 4) Eis⸗ 
egend am Nordpol; 5) Brunnen: 
ekorationz 6) Erz⸗Tempel. — Die 
vorkommenden Tänze und militäriſchen 
Exerzitien find vom Balletmeifter Herrn 
Helmke. — Sämmtliche Coſtume 
ſind nach Angabe der Regie neu ausgeführt 
von dem Coſtumier Herrn Wolff. 


Verein. A 6. III. 6. J. Al. 
F. z. O Z. 4. III. 6. J. u. R. UU III. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unfere am 23ſten d. M. vollzogene eheliche 
Verbindung beehren ſich Verwandten und 
Freunden hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen: 

Eugen Haeger mann, 
Mathilde Haegermann, 
geb. Frank. 

Oſtrowo, den 25. Februar 1845. 


Entbindungs⸗Anzeige. a 
Entfernt wohnenden Freunden, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, die ergebenſte Anzeige, daß 
meine liebe Frau Amalie, geb. Witte, heut 
von einem geſunden Söhnchen entbunden wor⸗ 
den iſt. 
Garolath, den 25. Februar 1845. 
Punke, Paſtor. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die geſtern um 10 Uhr Vormittags erfolgte 
Entbindung meiner Frau von einem Knaben, 
beehre ich mich Verwandten und Bekannten, 
ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch er⸗ 

ebenſt anzuzeigen. 
x Frauſtadt, den 25. Februar 1845. 
Schultze, 
Poſtinſpektor der Provinz Poſen. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute Morgen wurde meine Frau Ma⸗ 
riane, geb. Pauly, von einem kräftigen 
Knaben gl ag op 8 
7 . Februa . 

EEE EN Dear Sa dt. 

Entbindungs-Anzeige. 

Die heut Vormittag 10 uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner lieben Frau Marie, 
geb. Riemer, von einem ſtarken und geſun⸗ 
den Knaben, beehre “ * Verwandten und 

unden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
> Pusch bei Toſt, d. W. Febr. 1845. 

0 John, Guts⸗pächter. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das heute Nachmittags 3 Uhr nach lang⸗ 
wierigen Lungenleiden erfolgte Dahinſcheiden 
meiner innigſt geliebten guten Tochter Anna, 
in einem Alter von 18 Jahren und 2 Mona⸗ 
ren, zeige ich mit tief betrübtem Herzen und 
der Bitte um N 1 9 ergebenſt 

9 26, Februar 5. 
an. Poſen, den eber, 
Hauptmann und Platz- Major. 


Springer's Wintergarten, 

3 . Kroll s 
Morgen, Sonntag, den 2. März! Subſerip⸗ 
tions⸗ Konzert. Anfang 3 uhr. Entree 
für Nicht-Abonnenten a Perſon 10 Sgr. 


Im ug FE a; 

e Nr. 37 und Grerzierplag Nr. 8, 
N nabend den 1. März: 
Abend- Konga ae a ichen 


nfitgeie aft. 
A 6 ¼ Uhr. Entree zum Saale 5 Sgr., 
Bee 12 or Logen 7½ Sgr. 
Sonntag den Z. März: 
roſes Nachmittag Konzert. 
Anfang 375 uhr. Saal Cöffrung 2 uhr. 


Durchdrungen von dem Geiſte der Wahr- 
heit, 1 92 muthvoll in unferm deutſchen 
Baterlande gekämpft wird, will auch ich = 
nun an zu denen gehören, die da ablegen, wa 
römiſch it, und ein freier Deutſcher 
fein. Selbſt des letzten Zeichens eines 
römiſch⸗katboliſchen Chriften, das noch 
an mir ift — des Namens — will ich mich 
entäußern; denn der Geiſt der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche iſt ſchon ſeit Jahren 
von mir gewichen. Deshalb erkläre ich hier⸗ 
durch frei und öffentlich, nach wohlüberlegter 
Selbſtprüſung, meinen Uebertritt zur deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche, doch innig verbunden 
will ich bleiben mit meinen katholiſchen 
Brüdern und Schweſtern durch die Liebe, die 

riſtus lehrt! ö 

Schlawa, den 20. Februar 1845. 


1 I, 
RARRER. hc Chriſt. 


Kirchen⸗ Angelegenheiten. 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und K 
Fragen an die Allgemein chriſtliche Kirche vom 
evangeliſchen Kirche. Von Adolf Wuttke. Gr. 8. 


Altes Theater. 

Heute, den 1. und morgen, den 2. März 
große außerordentliche Vorſtellung unter Mit⸗ 
wirkung der Gymnaſtiker Herren Maurice, 
Whittoyne und Pediani. Hr. Pediani 
wird ſich zum erſten Male auf dem geſpaan⸗ 
ten Seile und die Herren Maurice und Whit⸗ 
toyne als Clowns produciren. Sodann, nach 
der Gitane und Mazur, Pas de quatre, zum 
erſten Male ein komiſches Intermezzo, ferner 
Solotanz mit der Stange, die Promenade 
mit der Stange, der Spaziergang auf dem 
Ra die beiden Läufer auf dem Faſſe, große 
omiſch⸗ plaftifhe Produktion und Kraftübun⸗ 
Zum Beſchluß eine 


Carl Price. 


Gewerbe⸗Verein. 
Allgemeine Verſammlung und Vor⸗ 
ſtandswahl den 3. März, Abends 7 Uhr. 
Sondſtraße Nr. 6. N 


Sonntag, 2. März, Nachmittags 5 Uhr im 
Fürſtenſaal des Rathhauſes allgemeine Ver⸗ 
ſammlung des Vereins gegen das Braunt⸗ 
wein⸗Trinten. Der Varftand. 


Vorläufige Anzeige. 
Sonnabend den 8. März, Abends 6 Uhr, 
wird die hiesige Sing-Akademie das Ora- 
torium : 
Samson, von Händel, 
im Musik-Saale der Universität aufführen. 
Für gut empfohlene Pharmaceuten werden 
pro Term. Oſtern, unter annehmbaren Be⸗ 
dingungen, Gehülfenſtellen nachgewieſen von 
der Droguerie⸗Handlung 
Adolph Koch, Ring Nr. 22. 


Kapitalien jeder Größe 
ſind auf hieſige Häuſer und Landgüter in 
Schleſien zu mäßigem Zinsfuß — bei Pupil⸗ 
larſicherheit zu 4 pCt. — auszuleihen durch 
S. Militſch, Blſchofſtraße Nr. 12. 


Ein unverheiratheter militärfreier Beamter, 
der die beſten Zeugniſſe hinſichtlich ſeiner Qua⸗ 
liſikation und ſittlichen Führung nachweiſen 
kann, ſucht als Rentmeiſter oder Rechnungs⸗ 
führer oder in ähnlicher Art vom 1. April e. a. 
ein Unterkommen, und iſt derſelbe im Stande, 
eine Kaution bis zu 500 Rtlr. zu beſtellen. 

Portofreie Briefe werden nach Breslau 
poste restante sub A. L. V. P. erbeten. 


Ritterguts⸗Geſuch. 

Ein Rittergut, in Nieder⸗Schleſien gelegen, 
im Preiſe von 30 — 40,000 Thlr., wird von 
einem zahlungsfähigen Käufer geſucht. Nähe⸗ 
res im Gewölbe Albrechtsſtr. Nr. 7. Schrift⸗ 
liche Offerten werden franco erbeten. 

Breslau, den 26. Februar 1845. 

C. F. Thielecke. 

Ein Rittergut, 

8 Meilen von Breslau entfernt, enthält Acker 
guten Boden 2000 Morgen; Wieſen, ſehr 
ſchöne, 500 Morgen; Forſt, gut beſtanden, 
2500 Morgen; ein bedeutendes Torf⸗Lager von 
vorzüglicher Güte; das todte und lebendige 
Inventarium im beſten Zuſtande; alle Domi⸗ 
nial⸗Gebäude im guten Bauſtande; jährliche 
Silberzinſen 1200 Rthl.; monatliche Steuern 
15 Rthl.; jäbrliche Handdienſte werden 4000 
Tage unentgeltlich geleiſtet; iſt mir zum Ver: 


gen des Herrn Pediani. 
komiſche Pantomime. 


kauf übertragen worden, eben fo wird auf 


12 Jahre eine bedeutende Pacht, zu welcher 
ein Kapital von 6000 Rthlr. erforderlich iſt, 
durch den Kaufmann und Güter⸗Regozianten 
8 Schleſinger in Kempen nachge⸗ 
wieſen. 


Haus⸗Verkauf. 
Ein bier am Markt gele⸗ 
genes Haus, welches einen be⸗ 
deutenden Ueberſchuß bringt, 
weiſet zum Verkauf nach, das 
Anfrage⸗ und Adreß-Büreau 
im alten Natbhanfe. 


Eine Sammlung Delgemälde und Rokkoko⸗ 
Möbels von ausgezeichneten Meiſtern find für 
folide Preife zu verkaufen; Stockgaſſe Nr. 31 
im Gewölbe das Nähere zu erfragen. 


— — 


; Muſikunterricht. 

Zu dem am f April d. J. beginnenden 

Curſus für Harmonielehre, praktiſches Orgel⸗ 

Spiel und Theorie des Orgelbaues können ſich 

noch Theilnehmer melden. Organiſt Seidel 

zu St. Chriſtophori, Weidenſtr. Nr. 1. 
Mädchen, die das Putzmachen erlernen wol⸗ 


len, können ſich melden Schmiedebrücke Nr. 1 
He Etage, 1 5 C. Dutge. g 


— 
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Komp. in Breslau it erſchienen und zu haben: 
Standpunkte der 
845. Preis 5 Sgr. 


Dampfwagen⸗Züge auf der Breslau⸗Schweidnit⸗Freiburger Eıfenbahn- 
Täglich: ußerdem Sonntags 


und Mittwochs: 
Abfahrt von Breslau Morgens 7 u. 45 M.; Abends 5u.— M. Nachm. 1 r. M. 
5 € Schweidnitz s 8: — 8 5 15 a 8 

5 „Freiburg 8. 3 5:18: 3 


Tägliche Dampfwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Abfahrt v. Oppeln nach Breslau Morg. 7 u. 10 M. Mitt. 1 u. 10 M. Ab. 5 u. 40 M. 
„ Breslau⸗ Oppeln 2 7 = 121 — : 5. 30. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Unferer Aufforderung vom 30. November v. J. ungeachtet ift der vierte Einſchuß von 
10 % des gezeichneten Aktien: Kapitals auf folgende Quittungsbogen : 
—9 8 1, a 1000 Rthlr. 
r. 175. 


177. 178. 732 und 4936. 
hu se f II. à 100 Rthlr. 
Nr. 6472. 6473. 6474. 6475. 6477. 9240. 9249, 9260. 9309. 9327. 9635. 
„ 10614. 10741, 10750. 11778, 12298. 12527, 13122. 13145, 14511, 14512, 14513. 
„ 14722. 14723. 14724. 14725, 14726, 14727. 14728. 14731. 14732, 14786, 16246, 
„ 20558. 20559. 26560. 26561. 26569, 26570, 26571, 28858. 28359, 20085. 29086, 
„ 29087. 29760. 29562. 29863, 30696. 30697. 30700. 30701 und 30705, 
zuſammen alſo auf ein Aktien Kapital von 10,400 Rthlr. in der feſtgeſetzten Friſt nicht ein⸗ 


gegangen. In &emäßheit des 9 20 der Statuten unferer Geſellſchaft fordern wir daher die Inhaber 


der gedachten Quittungsbogen hierdurch auf, die ſchuldigen Raten nebſt einer Conventional⸗ 

ſtrafe von zwei Procent des vollen Aktienbetrages, für welchen die Quittungsbogen ausge⸗ 

fertigt ſind, an die Hauptkaſſe unſerer Geſellſchaft einzuzahlen. Sollte dies nicht binnen 

vier Wochen nach Publikation dieſer Aufforderung geſchehen, ſo verfallen die auf die Quit⸗ 

tungsbogen geleiſteten Einſchüſſe zum Beſten der Geſellſchaft, die Quittungsbogen ſelbſt aber 

werden durch eine alsdann zu eclaſſende weitere Bekanntmachung für erloſchen erklärt. 
Berlin, den 13. Februar 1845. 


Die Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


unter Hinweiſung auf $ 8 unſeres am 8. Novbr. v. J. Illerhöchſt befiätigten Statute 

fordern wir die Actionaire unſerer Geſellſchaft hierdurch auf: 
zehn Prozent des Betrages einer jeden Aktie 

als vierten Einſchuß auf dieſelbe, in den Tagen vom I᷑ten bis incl. den 31. März d. J., 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage, Vormittags zwiſchen 9 bis 1 uhr an unſere Haupt⸗ 
Kaffe hieſelbſt, bei Vermeidung der in dem § 11 des Statuts angedeuteten Nachtheile zu 
zahlen und dabei die über die früheren Einſchüſſe ſprechenden Quittungsbogen mit einem dop⸗ 
pelten Verzeichniſſe einzureichen, auf welchem, außer den Nummern der Quittungsbogen, auch 
der ſummariſche Betrag der mit denſelben eingehenden Zahlung zu vermerken iſt. Eins von 
dieſen Verzeichniſſen bleibt bei unſerer Kaſſe, das zweite wird mit dem Kaſſenſtempel be⸗ 
druckt, als Interims⸗ Quittung ſofort zurückgegeben. Die Rückgabe der Quittungsbogen 
ſelbſt, auf welchen von einem dazu deputirten Birektions⸗Mitgliede, dem Haupt⸗Rendanten 
Meyer und dem Controleur Gieſel quittirt werden wird, erfolgt drei Tage nach der 
Einlieferung in den Nachmittagsſtunden zwiſchen 4 und 6 Uhr gegen Retra⸗ 
dition der Interimsquittung an den Präſentanten der letzteren. 

Die auf die bisherige Einſchüſſe fallenden Zinſen ſind mit 17 Sgr. 6 Pf. in Anrech⸗ 
nung zu bringen, mithin nur 9 Rtlr. 12 Sgr. 6 Pf. auf jeden Quittungsbogen einzuzahlen. Die 
fernere Verzinſung läuft von dem 1. April d. J. ab. Bei dieſer Gelegenheit kann auch der 
Bericht für das Jahr 1844 von den Aktionairen in Empfang genommen werden. 

Glogau, den 19. Februar 1845. 


Die Direction der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗Geſellſchaft. 


neee 


Heute, Sonnabend, den 1. März 


Grosses Concert 
des akademischen Musikvereins 


unter gefälliger Mitwirkung des Fräulein Clotilde Höker, des Herrn & 
Rieger und des Ober- Organisten Herrn Köhler 
zum Vortheil seines zeitigen Dirigenten 


Heinrich Fleischer, 
in der mit Dielen belegten Aula Leopoldina. 


Programm. 


Erster Theil. 1 
I) „Le carnaval romain,““ grande Ouverture caracteristique, componirt 9 
Heinrich Berlioz. 

2) Introduction zur Oper „die Puritaner‘, von Bellini, 
3) Grosses Concert fürs Pianoforte, von Carl Maria von 

und Rondeau), vorgetragen von Herrn E. Köhler. 
4) „Gretelein‘‘, Volkslied von Fr, Küchen, 

5) 9 Lieder: 
a) „O trauet nicht den Weibern!“ Af fe r. 
b) „Der Wunderdoctor,““ von A, Beh 
Zweiter Theil. \ 
6) Finale des ersten Akts aus der Oper: „die Retzimentstochter c, von 
Donizetti. 
7) Arie aus der Oper: „Jessonda,“ von Spohr, vorgetragen von Fräulein 
Clotilde Höker, 3 N 
8) Recitativ und Arie aus der Oper: die „Favoritin“, v. Donizetti“ vor- 
getragen von Herrn Rieger. 5 N 
9) Vierstimmiges Lied: „die Musikanten“, von A. Schäffer. 7 
10) Ouverture über die russische Nationalhymne von A, Lyoff, componirt 
von H. Fleisch er. 7 x 
Billets zu reservirten Plätzen & 20 Sgr. sind in der Musikalienhandlung 
von Grosser, und zu den übrigen freien Plätzen à 15 Sgr. in allen resp. 
hiesigen Musikalienhandlungen zu haben. — An der Kasse 20 Sgr. 
Einlass 6 Uhr, Anfang 7 Uhr, 
Die Direktion. 
F. Heller. 


R. EIpel. 
Gmοοοοοονονοονοονοοτοεοανν 


Weber (Adagio 


dose dessen nν,łꝑũ]˙ ůον, 


Saseoteeseeesesesseseeseeesseeesesesesse 


— 


5 Kl 
Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Joſef Max und Komp in Breslau. 
Bei Eduard Kummer in Leipzig iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 


beziel in Breslau durch die Buchhandlung Joſef Max und Komp., fowie dur 
© Aer mann in Oppeln und 85. Sowade in Pleß: 1 


Juſtinian's Digeſten 
nach Drittheilen, Partes, Bucher Titeln 
und Fragmenten, 


mit Rückſicht auf die vor jſuſtinſaniſchen Werke über das Recht, 
vom Land⸗ und Stadt⸗ Richter, Kammergerichts-Aſſeſſor Eyſſenhardt. 
Preis 25 Sgr. 


Bei Heinrich Zimmer in Frankfurt a. M. iſt ſo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu Haben : 


Warum ſind wir ausgegangen aus der 
roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche? 
Neformations⸗Predigt 
von Johann Schiller, 


Pfarrer in Herſchberg. 
25 Seiten in gr. 8. Preis 21, Sgr. 


F. Genin, Die Jeſuiten und die Univerſität. Preis 1 Rthl. 
Kein Werk giebt wohl einen ſo vollſtändigen Aufſchluß über die gehäſſigſten jeſuiti⸗ 
ſchen Machinationen, als Gen in's Buch. Man leſe dieſen Mißbrauch mit Wunder⸗Medaillen, 
höre die Geſpräche im Beichtſtuhle. Fi 
N. Grundtvig, von wahrem Chriſtenthume. Preis 18 Sgr. 
H. E. F. Guerike, Handbuch der Kirchen⸗Geſchichte. 2 Bde. 4 Rtl. 
(Die 6. Auflage wird vor Jahresftiſt nicht erſcheinen.) ER 
Dr. Martin Luther's Tiſchreden. (Luthers Werke 22. B., Mit hi⸗ 
horiſchen und keitiſchen Bemerkungen herausg. von Prof. Förſtemann. 
1 Rthl. 22 ½ Sgr. 
Dr. Martin Luther's Kirchenpoſtille. (Luthers Werke 11. B.) herausg. 
mit krit. Anmerk. von Mag. Francke. 1 — 6. Lief. oder 1 Bd. geh. 
2 Rthl. 15 Sgr. 
Wegscheider, J. A. L., Institutiones theologia christianae dog- 
maticae. Scholis suis scripsit addita dogmatum singulorum historia 
et censura, Editio Octava aucta ed. emendata. 1844. 2 Rtl. 22 ½ Sgr. 


Gebauer ſche Buchhandlung in Halle. 


Prob aten Univerſal⸗ Hausmittel 


allen äußern Verletzungen. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg if erſchienen und in der Buchhandlung Joſef Max 
und Komp. in Breslau, fo wie bei E. G. Ackermann in Oppeln und B. Sp: 
wade in Pleßt zu haben: 8 


Der Selbſtarzt 


bei äußern Verletzungen 
und Entzündungen aller Art. Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und 
Salz alle Verwundungen, Lähmungen, offene Wunden, Brand, Krebsſchäden, Zahn⸗ 
weh, Kolik, Roſe, ſowie überhaupt alle äußern und innern Entzündungen ohne Hülfe 
des Arztes zu heilen. Ein unentbehrliches Handbüchlein für Jedermann. Heraus⸗ 
gegeben von dem Entdecker des Mittels William Lee. Aus dem Engliſchen. 
Dre Auflage. 8. Geheftet. Preis 10 Sgr. 

Die höchſt wichtige und wohlthätige Entdeckung des Engländers W. Lee, alle äußern 
Verletzungen und 1 e 1 Ru n 1 eh a N 
R I eneancın bewäherz weshalb dieſe Schrift in keinem Haus⸗ 
halte fehlen ſollte. 


a mes Johnſon: g 


| 3 
Die krankhafte Empfindlichkeit des Magens 


und der Eingeweide, als nächſte Urſache der Verdauungsbeſchwerden, Nervenreizbar⸗ 


keit, geiftigen Erſchlaffung, Hypochondrie ꝛc. Nach langjährigen Erfahrungen darge⸗ 

ſtellt und mit Belehrungen über den einzig ſichern Weg zu einer unfehlbaren Hei⸗ 

lung verbunden. Nach der ſechsten Auflage des Originals aus dem Engliſchen 
überſezt. 8. Geh. Preis 10 Sgr. . 


Rathgeber für alle Diejenigen, welche au 
Verſchleimung 


des Halſes, der Lungen und der Verdauungswerkzeuge leiden. Nebſt Angabe der 
Mittel, wodurch diefe Krankheiten, ſelbſt wenn fie eingewurzelt find, ſicher geheilt 
werden können. Sechſte verbeſſerte Auflage. 8. Geh. 10 Sgr. 


Societaͤt⸗Aufloͤſung. 


undſchaftlichem Uebereinkommen iſt Herr H. F. Lange aus demibisherlgen 
8 ausgeſchieden. Ich firmire daher nur abel L. F. Knauth. 


ohe Miniſterial⸗Verfügung vom 26. Okto⸗ 
ber 4 2 ee und am 25. d. Mts. ſtattgehabte 
Wahl eines zweiten Habbiners in der hieſigen Ifraeliten⸗ 
Gemeinde iſt mit großer Stimmenmehrheit auf den Nabbi⸗ 
ner H. B. Faſſel zu Prosnitz gefallen. Dies bringen wir 
unſerer verehrlichen Gemeinde hiermit zur Kenntnis. 
Breslau, den 26. Februar 1845. . 
Das Ober- Vorſteher⸗ Collegium hieſiger Iſraeliten⸗Gemeinde. 


Vokal⸗ und Inſtrumental-Concert 


Sonntag den J. Mätz, im Saale zum dentſchen Kaifer. Anfang 4uhr. Schneider, Gafetier. 
— ——— —— Zw4 — 


La Madonna di S. Sisto di Rafaello, 


estochen von F. Müller, empfiehlt zur geneigten Beachtung: ; 
0 Giovanni Oliviero, ee am Maria-Magdnlena-Kirchhof, 
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No) eln, Ring Nr. 10, und bei F. J. Ziegler ieg, 
Zollſtraße Nr. 13, fo wie in allen Buchhandlungen, > 1 en, 


Eilf Kapitel 


gegen Profeſſor Dr. J. B. Baltzer 


oder 


die „gute“ Preſſe 


dem rmenſünderbänkchen. 
on 
Auguſt Semran Katholik]. 


Fünfte Auflage. 
8. Geh. 4 Sgr. 

Kap. I. Zweiter maskirter und u i 

Aue Se: Sue nmaskircter Ball. 

in Beelzebub gegen den a 4 
Baltzerſche Preßfreibeit. 5 

V. Das große Thier. 
VI. Der rückwärts ſchreitende Fortſchritt und die Revolution. 
VII. Das Schwert unter der Kutte. 
VIII. Der Römlings⸗Communismus. 

IX. Kein Uetheil über die heilige Tunica. 

X. Herr Paletz⸗Michel⸗de⸗Causis- Baltzer. 

„„ XI. Rückblick. 

Enthält eine Erwiderung gegen den der 2ten Auflage der Balperr 
ſchen Broſchüre beigegebenen Anhang, fo wie eine Abfertigung des 
Schleſiſchen Kirchenblattes. a 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Ne. 20, 
ilt erſchienen, und bei denſelben in Oppeln, Ring Nr. 10, und bei J. F. 
Ziegler in Brieg, Zollſtraße Nr. 30, zu haben: 


Räbiger, Dr. J., a 
die Allgemeine Kirche. 


Ein Wort an die Proteſtirenden unter den Katholiken und 
i Proteſtanten. 
f Preis geheftet 7½ Sgr. 

Der Verfaſſer geht von der Betrachtung der neueſten Erſcheinungen in der 
katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche aus und unterwirft den Zuſtand beider Kir⸗ 
chen einer unbefangenen Beurtheilung. Indem er das eine Ziel v t, die Ge⸗ 
trennten zu Einer Allgemeinen Kirche zu vereinigen, und die Bedingungen aufſtellt, 
unter denen allein die Vereinigung und die Bildung der neuen Kirche möglich iſt, 
finden alle Hauptfragen, zu denen die Bewegung der Zeit veranlaßt, ihre Berück⸗ 
ſichtigung und Beantwortung. 


auf 


Inhalt: 


mau un U u U 


Anhang: 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt fo eben erſchlenen: 


Die Waiſe im Kerker, 


von Abälard. 
Zwei Bändchen. 8. Broch. 2½ Rthlr. 


Musikalien-Leih - Institut 
der Musikalien-, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8, 


e 1.3 . eye 15 Sgr. — Mit der Berech- 
tigung, für den ganzen nnements-Betrag nut 
unumsehränkter Wahl Musikalien als Eigenthum an — 
nehmen, 3 Rthlr.— Ausführlicher Prospekt gratis, 

Für Auswärtige. die vortheilhaftesten Bedingungen. 


—— 


Bei Ollweiler in Darmſtadt iſt erſchienen und in Breslau vorräthig bei Aug. 
Schulz u. Comp. (Altbüßerſtraße Nr. 10 an der Magdalenen⸗Kirche): * 8 


Die hierarchiſche Propaganda 
und die Staaten, 


1 mit beſonderer Rückſicht 
auf die römiſche Alloeution vom 22. Juli 1842. 
Geh. 8 Sgr. 


Friedrich Wirth aus Nuͤrnberg 


empfiehlt zum bevorſtehenden Jahrmarkt feine anerkannt guten Basler, Thorner und Nürn⸗ 
berger Lebkuchen. Stand der Bude: Riemerzelle, der Silberhandlung des Hrn. Caſſirer geradeüber 


Strohhut⸗Verkauf en gros. 

Zum gegenwärtigen Jahrmarkt meinen geehrten Abnehmern die ergebenſte Anzeige, — 
mein Strohhut⸗vager für Damen und Kinder in den allerneueſten diesjährigen Fagons voll: 
ſtändig aſſortirt iR, und 2 ſolches, ſo Wi mein Lager franzöſiſcher Glacee: 

i i ng · 
Handſchuhe in allen Farben, zur gütigen Beachtung Söwehnitte enge nr l. 


B. Perl jun., 
Jsländiſchmoos⸗, Eibiſch⸗, Malz: u. Möhrenbonbons 
für Bruſtkranke, Huſtende und an Heiſerkeit Leidende, ſo wie alle Arten Konditorwaaren, 
nebſt feinfter Gewürze und Vanillen⸗Fhokolade, empfiehlt in vorzüglicher Güte im Einzelnen, 
als Hauptfächlic zum Wiederverkauf, bei möͤglichſt villigſten Preiſen: 


S. Erzelliger, Gonditor, Neueweltgaffe Nr. 36, eine Stiege 

Gerber ⸗Schneide⸗Zeuge Ping (Naſchmarkt) der. 5% 
empfiehlt in größter est und unter Ga: lit im erſten Stock, vorn 22 eine geräus 
rantie der Qualität: mige Stube, die ſich zu einem Verkaufs⸗Lokal 


Pierre Henry, eignet, während des Jahrmarkts zu vermie⸗ 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 20. then, und das Nähere daſelbſt im Laden zu 
Breslau, den 1. März 1845. erfahren. 


Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 27. 
Juni 1830 verſtorbenen Befigers der im Frei⸗ 
ſtädter Kreiſe gelegenen Güter Ober⸗ und 


Nieder Siegersdorf, Mittel⸗Herwigsdorf, Lieb⸗ 


ſchüe, Antheil Streidelsdorf, Ziſſendorf, Schön⸗ 
brunn und Ober⸗Zyrus, Legatſonsrathes Grafen 
Hans Adolph von Kalkreuth, wird be 
kannt gemacht, daß der Nachlaß deſſelben un⸗ 
ter ſeine Erben getheilt werden ſoll, und daß 
fie ſich demnächſt an jeden der Erben nur nach 
Verhältniß feines Erbtheiles halten können. 
Glogau, den 31. Januar 1845. 
Königliches Pupillen⸗Collegium. Oswald. 
. PP. 


Bekanntmachung. 

Der Befiger der hiefigen Sandmühle, Mül⸗ 
lermeiſter Kohlsd orf, beabſichtigt auf die 
Dauer des auf etwa 6 Monate berechneten 
Wiederaufbaues der Sandmühle, die Klaren⸗ 
Fluthrinne zur Waſſergewältigung, die dies⸗ 
fällige Waſſerkraft durch Einhängung zweier 
kleiner Räder zur Herausſchaffung des Waſſers 
aus der Baugrube des für die Sandmühle 
neu anzulegenden Grundwerkes zu benutzen 
und hat über die Art, wie dies geſchehen foll, 
eine beſondere, in der Regiſtratur der unter⸗ 
zeichneten königlichen Polizei» Behörde einzu⸗ 
ſehende Zeichnung eingereicht. 

Dies wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht und es werden Diejenigen, welche 
hiergegen gegründete Einwendungen zu haben 
vermeinen, aufgefordert, ſolche binnen acht 
Wochen ſchriftlich bei der unterzeichneten Be⸗ 
hörde zur Sprache zu bringen, widrigenfalls 
nach Vorſchrift des 57 des Geſetzes vom 28. 
Oktober 1810 ſpäter nicht darauf geachtet 
werden wird. 

Breslau, den 17. Februar 1845. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. 


Holzverkauf. * 
Auf hohe Verfügung ſoll das zur hieſigen 
Pfarr⸗Wiedmuth gehörende Kieferholz (auf circa 
70 Morgen zu 12 Scheit⸗, 85 Knüppel⸗ und 
463 Stockklaftern nebſt 1188 Schock Reiſig, 
im Geldwerth auf 1427 ½ Thaler tarirt) an 
den Meiſtbietenden zum Niederſchlagen verkauft 
werden. Termin ſteht dazu N 
Montag den 10, 28 d. J., Vormittags 
r, 
i arıhaufe an und können Kauf⸗ 
be edingungen daſelbſt einſehen. 
Raudten, den 12. Februar 1845. 
Das evangeliſche Kirchen⸗Collegium. 
gez. Eichler, Superint. 


Edietal⸗Citation. 

In unſerm Depoſitorio befinden ſich die Ver⸗ 
laſſenſchaften: 

10 955 hierſelbſt am 18. Januar 1837 ver⸗ 
ſtorbenen Juliane Schleſinger, beſte⸗ 
hend aus etwa 46 Rthl.; 5 

2) der hieſelbſt am 18, Dezember 1840 vers 
ſtorbenen Wittwe Schulze, Marie Louiſe, 
geb. Klein, beſtehend aus etwa 60 Rtl. ; 

3) der am 17. Mai 1839 verſtorbenen uns 
verehelichten Dorothea Friedericke Louiſe 
Schulz und deren gleichfalls verſtorbe⸗ 
nen unehelichen Kindes: Vornamens Lud⸗ 
wig Carl Friedrich, veſtehend aus etwa 
32 Rthl.; N . 

4) der bereits vor vielen Jahren, wahrſchein⸗ 
lich im Jahre 1782, verſtorbenen Anna 
Mew ius, beftehend aus etwa 2 Kthl. 
5 Sgr. 6 Pf. ; 

Oie unbekannten Erben, fo wie deren Er: 
ben und Verwandte dieſer Perſonen, welche 
aus irgend einem Grunde ein Erbrecht zu ha⸗ 
ben glauben, werden hierdurch aufgefordert , 
ſich binnen 9 Monaten, ſpäteſtens aber in 
dem auf , 

„Otober 1845, Vormittags 
den 4 9 use 


i eſigen Stadtgerichte vor dem Stadtge⸗ 
A Gars anſtehenden Termine per: 
ſoͤnlich oder durch gehörig legitimirte Bevoll⸗ 
mächtigte zu melden, ihr Erbrecht ehörig nach⸗ 
zuweiſen, oder zu gewärtigen, daß fie mit ıh: 
ren Anſprüchen ausgeſchloſſen und der Nach⸗ 
laß dem königlichen Fiscus zugeſprochen wer⸗ 
den wird. } 
tenburg, den 17. Dezember 1844. 

N nigliges Spreufinhes Stadtgericht. 
. —TVV-:ñ . — — 

diger Verkauf. 

Die 2 — gi Grottkau gelegene, 
den Amand Hauck ſchen Erben gehörige ae 
demialfreie Erbſcholtiſei Nr. 1, von Feu x 
gen 81 AR. Acker, circa 70 Morgen 5 — 
fen und Freiäcker, Garten, Busch, ML und 
bedeutenden Branntweinbrennerei, 1 > 
Kretſcham, zuſaminen auf 37,31 197871 
Sgr. 4 Pf. geſchätzt, wovon jedoch 18, en 
Rthl. 5 Sgr. auf die Gebäude ee K . 
ner das Bauergut Nr. 2 daſelbſt, 393 5 
1 Sgr. 8 Pf. gewürdigt, der Erlenbruch 7 
125 auf 380 Rthlr. tarirt und die Frei 


Aecker und Wieſen Nr. 26, 65, 86 zu Hal⸗ 20 S 


—— zuſammen auf 285 Rthlr. geſchätzt, 
ollen . 
am 14. April 1845 Vorm. 11 uhr 
auf dem hieſigen Stadtgerichte theilungshalber 
nothwendig ſabhaſtirt werden, wozu Kauflu⸗ 
mit dem Bemerken eingeladen werden 
daß Taxe u En en. in unſerer 
iſtratur einzuſehen find. 
Er > diefem Termine werden auch nach 599 
Tit, 51 der Prozeß⸗Ordnung alle etwa: 
nigen unbekannten Realprätendenten zur Mei⸗ 
dae der Ausſchließung geladen. 
rottkau, den 17. Septbr. 1844, 
Königliches Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbefiger A. Jäger zu Liſſa be⸗ 
abſichtiget in ſeinem innern Waſſermüßlen⸗ 
Gewerke einen Spitzgang zu bauen, welcher 
beim Mittelgange angebracht und durch einen 
Riemen in Betrieb geſetzt werden ſoll, ohne 
dabei irgend eine Verändernng des Waſſerbet⸗ 
tes und des Fachbaumes eintreten zu laſſen. 
Indem ich dies, zufolge Geſetzes vom 28. Okt. 
1810, zur öffentlichen Kenntniß bringe, for⸗ 
dere ich diejenigen, welche gegen dieſen Müh⸗ 
lenbau ein gegründetes Widerſpruchsrecht zu 
haben vermeinen, hiermit auf, daſſelbe binnen 
8 Wochen, präkluſiviſcher Friſt, zum weitern 
Verfahren darüber hier anzumelden, indem 
nach Ablauf dieſes Zeitraums nicht weiter auf 
Einwendungen geachtet, vielmehr die Conceſ⸗ 
ſions⸗Ertheilung bei der königlichen Regierung 
beantragt werden wird. 

Neumarkt, den 8. Februar 1845. 

Der k. Landrath Schaubert. 


Holz⸗Verſteigerung. 

In dem Königlichen Forſt⸗Reviere Gläſen⸗ 
dorff bei Münſterberg wird eine geringe Quan⸗ 
tität eichene, birkene, Nutz⸗ und Klafterhölzer 
verſteigert werden und zwar: 

Montag den 17. März c. in dem Forſttheile 
das wüſte Guth genannt Schlag Nr. 17, 
Dienſtag den 18. März c. im Oberwalde 
Schlag Nr. 5. 

Kaufluſtige werden daher eingeladen, an den 
vorbenannten Tagen Morgens 11 uhr in jenen 
Waldtheilen ſich einzufinden und ihre Gebote 
abzugeben. 

Neiſſe, den 24. Februar 1845. 

Der Königl. Oberförſter Böhm. 


Bücher⸗Auktiou. 


Am 3, März c., Vorm. 9 uhr u. Rachm. & 


2 uhr, u. d. f. Tage, ſoll im Auktions⸗Ge⸗ 
laffe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Sammlung Bücher, 
belletriſtiſchen, juriſtiſchen, hiſtoriſchen, phi⸗ 
lologiſchen, philoſophiſchen und mediziniſchen 
Inhalts, ſo wie 
chirurgiſcher Inſtrumente 
öffentlich verſteigert werden. 

Die gedruckten Kataloge find in der Bud: 
handlung der Herren Max und Komp und 
Ferd. Hirt zu haben. 

Breslau, den 18. Februar 1845. 
1 Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Auktion. 
Am öten k. Mts., Vorm. 9 uhr, ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, 
Mouſſelin de laine⸗, Crep⸗ Rachel: und 
Kattun⸗Kleider, ſo wie diverſe Herrn⸗Gar⸗ 
derobe⸗Artikel, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 28. Februar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
Auktion. 
Am Sten k. Mis, Nachm. 2 uhr, ſollen 


im Auktions » Gelaffe, Breiteſtraße Nr. 42, k 


eine Parthie franzöſiſche gute Roth⸗ und 
Weißweine, und 100 Pack Stearinlichte, 
oͤffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 28. Februar 1845. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Bekanntmachung. a 

Endes Unterzeichneter iſt beauftragt, die 
ſämmtlichen Mutterthiere einer hochedlen und 
zugleich praktiſchen Stammſchäferei, in folgen⸗ 
den Altersklaſſen beſtehend: 

1834 geboren: 10 Stück, 1835: 28 St., 

1836: 31 St., 1837: 35 St., 1838: 33 

St., 1839: 63 St., 1840: 60 St., 1841: 

72 St., 1842: 110 St., 1843: 160 St. 

u. 1844 geboren 756 Stück und circa 350 

Stück Lämmer dieſes Jahres, nebſt den 

Sprungböden 
ungetrennt zu verkaufen. : 

Der Verkauf dieſer ſchönen und zugleich 
ganz geſunden Heerde, die ſich bis dato eines 
dedeutenden Zugvieh⸗Verkaufs zu erfreuen hat, 
findet ſeinen Grund in umſtänden, welche den 
Werth derſelben nicht beeinträchtigen. 

Da Unterzeichnetem die Leitung dieſer Heerde 
ſeit 1830 bis auf heute anvertraut und er 
ſolche lieb gewonnen hat, ſo iſt er nicht abge⸗ 
neigt, ſie auch ferner unter ſeiner ſpeciellen 
Aufficht zu behalten. Nachweis der Familie 


oder vielmehr Stammrolle ſoll dem Käufer & 


der Heerde mit übergeben werden. 
Nähere Mittheilungen kann ich erſt vom 7. 


bis 10. März c. Abends, an welchen Tagen g 


ich in meiner Wohnung, Dresden, Albrechts⸗ 
gaſſe Nr. 1, anzutreffen bin, ertheilen, am 
liebſten mündlich, da meine Reifen dem ſchrift⸗ 
lichen Wege zu nachtheilig ſind. 
3. Z. Berlin, den 21. Februar 1846. 
Eduard Kunig, 
Schäferei⸗ Direktor, 


Rollen⸗Varinas 


vorzüglicher Qualität, das Pfd. 15, 16 und 
I Sgr., in ganzen Rollen billiger, fo wie 
fein Lager ächter 


Havanna, Hamburger und 
Bremer⸗Cigarren 
empfiehlt: 5 2 
Carl Moritz Winckler, 
Schmiedebrücke Nr. 30. 
Fetten geräucherten Lachs 
empfing wieder und empfiehlt: 


Carl Stra r 
Albrechtsſtraße Nr. 30, d. k. Bank gegenüber, 
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Casperkes Winter⸗Lokal. 
Sonntag den 2. März 


Großes Konzert 


unter Leitung des Muſik⸗Dirigenten Herrn 
Jacobi Alexander, 
worin um halb 6 Uhr auf vieles Verlangen 
der Masken⸗Ball 
in Klein⸗Welt⸗Winkel aufgeführt wird. 
Näheres die Anſchlagezettel. 


Mentzels Wintergarten. 
Sonntag den 2. März 
Großes Konzert, 
Von 6 uhr an wird der Geſang⸗Verein Or⸗ 
pheus die Güte haben, die anweſende Ge⸗ 
ſellſchaft mit einigen Gefangfiüden zu unter: 
halten. Näheres befagen die Anſchlag⸗Zettel. 
Im Schweizer⸗Hauſe 
findet Sonnabend den 1. März Konzert 


ſtatt. F. Richter. 
Glas⸗Pavillon 


an der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Sonnabend d. 1. und Sonntag d. 2. März 


großes Konzert. 


Es ladet ergebenſt ein: 
C. G. Käſer, Reſtaurateur. 


Großes Concert 


Sonntag den 2. März in dem mit Gas er⸗ 
leuchteten Coloſſeum „zum ruſſiſchen Kai- 
ſer“, vor dem Oderthor, wozu ergebenſt ein⸗ 
Gasse 
8 Zum Fleiſch⸗ und Wurſtaus⸗ 
© ſchieben nebſt Concert, Sonntag den 
2. März, ladet ergebenſt ein: 
Seiffert, Dom, im Großkretſcham. 8 
88008500.00030909200900 
Zum Konzert 
auf Sonntag den 2. März ladet ergebenft 
ein: Kalewe, Cafetier, 
Tauenzien⸗Straße Nr. 22. 


Jahrmarkts⸗ Anzeige. 
Joh. Alb. Winterfeld, 
Bernſteinwaaren⸗Fabrikant aus Danzig, 
empfiehlt ein reichaſſortirtes ächtes Bernſtein⸗ 
Lager, als: Cigarrenſpitzen, Türkiſche Mund⸗ 
ſtücke, Finger⸗ und Börſenringe, Chemiſet⸗ u. 
Stockknöpfe, Ohrgehänge verſchiedener Facon, 
Geſundheits⸗Ohringe, ſo daß man unmittelbar 
den Bernſtein ins Ohr ziehen kann, einzelne 
und mehrfache Halsketten, Nadeldoſen, Finger⸗ 
hüte, Nadel⸗Etuis, Riechfläſchchen, die ſchönſten 
Nippſachen, fo wie ganze Schmuckkäſtchen, 


Freundſchaftsherzchev, Herzen und Kreuze, fo 


wie viele andere Gegenſtände mehr. Die 
Preiſe ſind möglichſt billig geſtellt. Der Ver⸗ 
auf en gros und en detail, Der Stand: 
der Adler⸗Apotheke gegenüber. 

MReiſe⸗ und Küchen . — e, welche 
wohl die billigſten und zuverläſſigſten bisher 
gehabter ſein dürften, ſo wie alle Sorten dop⸗ 
pelter und einfacher Zündhölzer, Streichhölzer, 
Zündſchwamm, Streichzündlichtchen, Fidibus, 
Cigarrenzünder, Nachtlichte, Brief⸗Oblaten, 
Siegellacke und beſte ſchwarze Dinte, empſiehlt 
zur geneigten Abnahme: die Zünd⸗Requiſiten⸗ 
Fabrik von F. W. Schöneck, in Breslau, 
Altbüſſerſtraße Nr. 19. 


Elb. Lachs, 


Russ. Zuckerschoten, 


Tafel- Bouillon 


empfiehlt: H. Hoffmann, 
Schmiedebr. Nr. 56, d. Stadt Warschau 
gegenüber. 


S de eee 
ebrüder e er 
& e gedenken, ihr in Gleiwise an 
9 einem belebten Punkte, dicht am Bahn: & 
9 hofe belegenes Gaſthaus theilungshals N 
ber aus freier Hand zu verkaufen oder 
auch von Oſtern c. ab zu verpachten. 8 
Es wird gebeten, ſich deshalb perſoͤn⸗ Y 
lich oder in portofreien Briefen an den & 
9 dafigen Gaſtwirth A. Schleſinger & 
& oder an den Conditor S. Schleſin⸗ & 
er in Tarnowitz zu wenden. 2 
BSoacossgssasendessssdes 


Aeehten 


Ostindischen Sago, 


ostindischen eingelegten Ingber empfiehlt: 
II. Hoffmann, 
Schmiedebr. 56, d. St. Warschau gegenüb. 


Krappitzer Kalk⸗Bauſteine, 
groß und lagerbaft, zu 7 Thlr. pro Klafter, 
offerirt die Kalk⸗Niederlage, Oder⸗Thor, Ro⸗ 
ſenthaler⸗Straße Nr. 4. 


Ein neu verfertigter Blaſebalken, in der 
Größe 3 Fuß 6 Zoll lang ohne Kopf und 
2 Fuß 7 Zoll breit, iſt veränderungs halber 
Graben Nr. 6 beim Tiſchlermeiſter Appel 
zu verkaufen. 


r eizbare Gewölbe 
auch BR Nein find Albrechtsſtraße Nr. 52 
bald zu S 
Term. Oſtern zu beziehen: 
Ben 22, nahe am Ringe, 
in der erſten Etage, 2 oder 3 große Zimmer, 
zu einem Comtoir od. Verkaufsgeſchäft geeignet. 


Die auf Montag den 3. Abends 
7 Uhr angekündigte Vorleſung im Lehr: u. 
Leſeverein findet im Lokale des jüd. Hand⸗ 
lungsdiener⸗Inſtituts (Gemeindehaus) ſtatt. 


Zur Nachricht. 
Der Bedienten⸗Poſten in Dürrient ſch iſt 


bereits vergeben. 
9929200993 20093992998 
3 3 rn. Goldarbeiter © 
9 fehen 2 Stick neue Walzwerke & 
9 zum Verkauf, für deren Güte ich ga⸗ & 
E vanlire, Breiteſtraße Nr. 42, © 
& Antoniewicz. © 
en dune eee 
Zu äußer igen Preiſen 
g eren e eat de 
ſter⸗Glas fo wie auch Glaſerdiamanten 
die Tafelglas⸗Handlun 
des Glaſermeiſters CE. W. ttig, 
Nikolaiſtraße Nr. 43, am Thore. 
Das Verkaufs⸗Lokal, 
Albrechtsſtraße Nr. 52, nahe am Ringe, ver⸗ 
ſehen mit Regalen und Tiſchen, iſt dieſen 
Jahrmarkt über zu vermiethen. Näheres Ring 
Nr. 30, drei Stiegen hoch. 

Für Buchbinder, 
Vergoldeſtempel und Platten, wenig gebraucht 
und gut erhalten, find billigſt zu verkaufen, 
Schmiedebrücke Nr. 58, eine Treppe. 


Zum gegenwärtigen Markt empfehle ich 
einem geehrten Publikum mein aſſortirtes La⸗ 
gen der neueſten und geſchmackvollſten 


Bijouterie⸗, Gold⸗ und 
Silberwaaren 


zu möglichſt billigen Preiſen. 
Eduard Joachimſohn, 
Blücherplatz Nr. 18, erſte Etage, 
nahe der Junkernſtraße. 


Haus⸗Verkauf. 


Das zum Nachlaß des hieſelbſt verſtorbenen 
Partikulier Joh ann Andreas Rutſch ge 
hörige, sub Nr. 84 auf der Mühlgaſſe hier⸗ 
ſelbſt belegene Haus, iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Ueber die Kaufbedingungen geben 
auf portofreie Anfragen nähere Auskunft die 
Rutſch'ſche Inteſtaterbin, verehelichte Papier⸗ 
mühlenbeſiter Zautzig, Pauline, geborne 
Reym zu Bielau bei Reiſſe, und deren unter⸗ 
zeichneter Spezial⸗Bevollmächtigter. 

Brieg, den 20. Februar 1845. 

Kleinmichel, Gerichts⸗Aktuar. 


; Flügel⸗Verkauf. 

Ein vorzügliches, im Ton ſowie im Aeußern 
ſchön gebautes Flügel⸗Inſtrument von Maha⸗ 
goni, 7 Okt. breit, ſteht billig zu verkaufen: 
Ohlauerſtr. Nr. 18, 2 Treppen. 

5 en pupitarfigern Dopothe 
werden zur er pupillarſichern po: 
aufs Land, 1 Meile von Breslau, zu 5% Bin: 
ſen geſucht. Von wem ſagt 

H. Meyer, Weidenftr. 8, 
Verkaufs⸗ Anzeige. 

Zwei in gutem Bauſtande befindliche Häu⸗ 
ſer auf Hauptſtraßen, für Profeſſioniſten auch 
geeignet, weiſet zum Verkauf nach 

J. H. Meyer, Weidenſtr. 8. 

Für eine Leihbibliothek wird zu Oſtern ein 
geübter Expedient geſucht. Das Nähere bei 
E. Neubourg, am Ringe Nr. 10. 

> Anzeige 

Eine von buntem Glas ganz gut gehaltene 
und ſchön gearbeitete Glaswand ſteht verände⸗ 
E ee 75 19, par terre, 
zum Verkauf, ſelbige iſt 14 Fuß 6 Zoll breit 
und 9 Fuß B Bol boch. 85 

Schweidnitzer Straße Nr. 30, erſte Etage, 
ſind Repoſitorien und ein Glasſchrank zu ver⸗ 


Saggesdesg | kauf 


aufen. 


— — —ꝛ— ͤ.—! u 

Keberberg Nr. 20 find zwei gut möblirte 
Stuben nebſt Kabinet u. Bedientengelaß bald 
zu beziehen. ö 


1 

Zu vermiethen 2 
und den 1. April zu beziehen eine möbliete 
Stube für einen oder zwei Herren, Weidenſtr. 
Nr. 25, 2 Stiegen vorn heraus. 

Zu vermiethen und Sſtern zu beziehen iſt 
Gartenſtraße Nr. 34 im erſten Stock eine 
Wohnung von 4 Stuben nebſt allem Zubehör, 


Ein agent Site, 
— — Rebe et Verkauf, Grenzbas⸗ 
Gaſſe Nr. 3. 


Zu vermiethen, 
Gaſthauſe zur Sta eiburg, vis 
Re beider Bahnhöfe, find freundlige Web. 
nungen mit 15 7 = NUKUNg zu vermiethen. 
Abzulaſſen mmer, nahe 
1 Hplauerthor. Näheres Sing 6 bei 
Herrn Sperl, 2 
" Spfauer Straße Nr. 79, var dem Pfeffer 
kühler Meifter J. G. Berger, aud) 
die viel angeprieſenen ſogenannten 
Mehlweiſen 25 Stück für 1 Sgr. 
Er blos zu Lätare, ſondern jederzeit zu 
en. 5 


S ee 7 SE 
Eine freundliche — von 3 Stuben, 

5 Aach 7 5 . 
12 von O J miethen. 5 

heres Ohlauer Straße Nr. 44, im Büreau. 
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Edaks find, wo fie Anwendung gefunden, als das vortheilhafteſte Feuerungs⸗Material anerkannt, nur muß die Feuerungs⸗Anlage dafür zweck⸗ 


mäßig eingerichtet ſein. Die nöthige Aenderung bei den gewöhnlichen Oefen iſt mit gr 
der Ofen⸗ 


en Koſten herzuſtellen. Zu 


dieſen Arbeiten empfiehlt ſich: 


aumeiſter Müller, Tauenzienſtraße Nr. 31 b., im Kometen. 


Das verehrliche Direktorium der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft hat uns den Verkauf der kleinen Coaks übertragen, fie 


ſind, bei dem Preiſe von 18 Sgr. pro Tonne im hieſigen Bahnhofe und 20 Sgr. 
Schriftliche Beſtellungen beliebe man in den 


ligſte Feuerungs⸗Material zu empfehlen. 


pro Tonne frei ans Haus von uns geliefert, als das bil⸗ 
Junkernſtraße Nr. 3 ausgehängten Zettelkaſten, 


oder im hieſigen Bahnhofe im Güterſchuppen Nr. 2 abzugeben. Was die mit ſehr geringen Koften, auch bei den gewöhnlichen Oefen auszuführende, nöthige Feuerungs⸗ 


Anlage betrifft, 
denburg, Weißſtein und Hermsdorf, 
Breslau, den 14. Februar 1845. 


+ 


fo verweifen wir auf die vorſtehende Anzeige des Ofen⸗Baumeiſters Herrn Müller. — Gleichzeitig offeriten wir Steinkohlen aus den Gruben von Wal⸗ 
Stückkohle a 32 Sgr., kleine a 23 Sgr. pio Tonne frei an's Haus geliefert. 


Schierer u. Comp., 


Güter⸗Beförderer bei der Oberſchleſiſchen und der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 
Die neue Leder ⸗Zurichterei des Meyer Wiener, Ohlauerſtraße Nr. 8, 


empſtehlt ſich hierdurch mit nach eugliſcher Manier verarbeiteten Vorſchuhen, 
durch Waſſerdichtheit, 


Ssang 


. " 2 

8 Joh. Ludw. Ranniger und Söhne, & 
Handſchuh⸗Fabrikanten in Altenburg, 
empfehlen zum bevorſtehenden Markt ihre Haupt⸗Niederlage für Schleſien, 
von feinen waſchledernen und Glacé⸗Handſchuhen in allen Gattungen und 
zu den bekannten feſten Fabrik⸗Preiſen, ‚bei, r 
Heinrich Zeiſig in Breslau, 
Ning Naſchmarktſeite Nr. 49. 

FD 


8888686 


8 
= 
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. TEE? ͤ TER RT ER IR 
Die Federpoſen⸗Fabrik des Friedr. Meyer 
N (Breslau, Albrechts Straße Nr. 46.) 
empfiehlt ihr bedeutendes Lager von ganz ſtarken Amts⸗ und Comtoſr⸗ 
dergleichen kleinere für Schulen, zu den billigſten aber feſten Preiſen. 
halten einen angemeſſenen Rabatt. 
verabreicht. 


— ß 0  EREENTGT: E 
Zur guͤtigen Beachtung fuͤr Damen! 
Einem ſehr hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum mache ich ganz ergebenſt 
bekannt, daß der ſchon früher angezeigte Unterricht im Maaßnehmen und Zuſchneiden weib⸗ 
licher Kleidungsſtücke aller Art, nach dem neueſten Geſchmack, vollkommen richtig anzumeſſen, 
zuzuſchneiden und überhaupt zu verfertigen, nach ſehr leicht faßlichen arithmetiſchen Grund⸗ 
ſätzen, fo wie im Nähen, von mir ſortgeſetzt wird. Die nach beendigtem Unterricht ertheilte 
gedruckte Anweiſung, nebſt den dazu gehörigen Modellen, ſoll hauptſächlich dazu dienen, das 
etwa ſpäter Vergeſſene ſich ſogleich wieder ins Gedächtniß rufen zu können. Im Fall Jemand 
dieſe Fertigkeit nicht erreichen ſollte, verzichte ich aufs ganze Honorar. 
Breslau, den 1. März 1845. Georg Preß, Damenkleiderverfertiger, Schmiedebrücke 61. 


Die ruſſiſchen Dampfbäder, 


Kloſterſtraſſe Nr. SO (vormals Kellerſches Bad), 

ſind täglich 223 erren früh von 9 bis 12 uhr, Nachmittags von 5 bis 8 uhrz 

für Hamen Nachmittags von 2 bis 5 Uhr zu benutzen, 
Billet⸗Preiſe: das Dutzend 4 Athl.; einzeln & 12½ Sgr.; 3 Stück 1 Rthl. 


Zum gegenwärtigen Markt empfiehlt eine ſo eben erhaltene Sendung icht 
ſächſiſcher rein leinener Tafelzeuge in den ſchönſten neueſten Deſſins, zu außer⸗ 


gewöhnlich billigen Preiſen: 3 
Eduard Friede, 


Schuhbrücke, Ecke des Hintermarkts. 


Das Sarg⸗Magazin 
des Tiſchlermeiſter Carl Winkler, 


Graben: und Katharinenſtraßen⸗Ecke Nr. 41, 
neben der königlichen Poſt, empfiehlt ſich mit fertigen Särgen aller Gattungen, als von 
eichenem und Wack nem Holze, ſo wie auch in dieſes Fach einſchlagenden Artikel, als Sterbe⸗ 
jenker ꝛc. Zu gleicher Zeit werden auf Beſtellungen von Särgen dieſelben mit Sammet binnen 
12 Stunden aufs Pünktlichſte und Beſte, bei möglichſt billigſten Preiſen überzogen v. angefertigt. 


Die Strohhut⸗Fabrik 
von P. C. Glaßmacher 


aus Dresden, 
empfiehlt zu gegenwärtigem Markt ein wohl aſſortirtes Lager Strohhüte in den ge⸗ 
ſchmackvollſten Fagons zu ſehr annehmbaren Preiſen, fo wie auch Damenkober, 
Spahnplatten und Spahnköpfcheu in verſchiedenen Größen und ſichert bei gütiger 
Abnahme die reelſte Bedienung zu. Stand am Naſchmarkt, dem Palmbaum gegenüber. 


Pommade de veritable graisse d’ours de Canada, 
Pommade von ächtem Bärenfett; 
Pommade à la moelle de boeuf superfine, 
eee . W 
ade ranzwein zubereitet, empfiehlt in kleinen Pots A 10 Sgr. und a 7%, Sgr.: 
mit feinem & E. E. Aubert, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


FE IETZETTGEFEN CN, — — —— 
je Leinwand⸗ und Tiſchzeug⸗Handlung von 
ER €. G. Waeber Eydame u. Comp. 
aus Schmiedeberg 


. dieſem Markt mit einem ſehr reichhaltigen Lager eigener Fabri⸗ 
A be end f geinen, geklärten, ungeklärten Greas, Farbe: 795 Kranz: Leinen, 
Damast Jacquard Schachwitz⸗Tiſchzeuge / bunte als weiße Taſchentücher; unter Garantie 
von rein leinen und Naturbleiche, bei ganz feſten aber den möͤglichſt billigen Preiſen. 
Der Verkaufsſtand iſt dieſesmal: 
Leinwandhaus, zweiter Boden Nr. 1. 2. 3. 4. 


Die Strohhut⸗Fabrit 
von C. G. Teichmann aus Dresden 


j ortirtes Lager aller Gattungen ſchön gear⸗ 
empfiehlt zum bevorſtehanden Markt ihr wohl af neueften Formen, von italieniſchen, fran⸗ 


zoͤſiſchen und deutſchen Geflechten, fo wie eine Partie ital. Borduren, Strohſchnüren 


2 m Ganzen und im Einzeulen 
und Strohhalme, und verſichert bei reeler Bedienung cee der Oberſraße 


Federpoſen, ſo wie 
Wiederverkäufer er⸗ 


D 


Der en ee Abonnements Preis für die Breslauer Zeitung 
20 Sgr.; 


7 


Preis Verzeichniſſe hierüber werden ſtets gratis 4 


in Berbindun 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr 


— 


88008000 
i a bee Auflage aus Wolle 
© und Baumwolle gefertigten Leib , & 
und i find 8 
wieder angekommen bei 
8 g Carl J. Schreiber, & 
. Blücherplatz Nr. 19. 0 
Preis der Halswärmer 22% Sgr., N 
2 „ Bruſtwärmer 1 Rthlr., & 
„ „KLeibwärmer 1½ Athlr. & 
298650009000800000% 


EUER TT nn} 


Gerberei-Bertauf. ? 


Preiswürdig ſteht ſofort zum Wer: 5 
kaufe die zu Grottkau am Markte be⸗ 
legene Gerberei nebſt dazu gehörigen, 4 
vorhandenen Utenfilien und 3 Scheffel 3 
Bresl. Maß Ausſaat Hausacker, mit 
dem Bemerken, wie ſich die Lokalität 
zu jeglichem Geſchäfte eignet. Kauf- 8 
luſtige mögen ſich gütigſt melden bei 
der Beſitzerin, der verwittweten Cor⸗ 
@ duaner Friederike Brieger. 
Nee 


Siib. u. gold. Denkmünzen u. 


Weinflaſchen kaufen 
und verkaufen: 

Hübner u. Sohn, Ring 35 1 Treppe, 
dicht an der grünen Röhre. 
Holz⸗ Verkauf. 

Das Dominium Rückersdorf, Kr. Sprot⸗ 
tau, beabfichtigt die in dem, demſelben gehö⸗ 
rigen, eine Meile von Sagan belegenen, 70 
Morgen großen Kothenwalde, ſtehenden Eichen, 
Buchen, Erlen, Rüſtern, Ahorn einzeln oder 
im Ganzen zu verkaufen, und können ſich Kauf: 
luſtige bei dem Dom. Rückersdorf melden. fi 

Domain. Nieder⸗Hertwigswaldau, ½ Meile 
von Jauer, bietet 200 ſtarke Maſthammel 
zum Verkauf. 

Maſt⸗Ochſen⸗Verkauf. 
Auf dem Dominium Groß⸗Wyſocko 


RS 


. VRR 


— 


Befägen, Vorder: und Hintertheilen, und verſichert, daß jedes nach dieſer Methode zugerichtete Leder ſich 
Haltbarkeit und Glätte beſonders auszeichnet. Auch ſind daſelbſt ſtets Hoſen⸗Strippen von 8 bis 18 Sgr. pro Dutzend zum Verkauf vorräthig. 


5 118 Stück 
ehr ſchön gemäſtete Schöpſe ſtehen auf dem 
— Baumgarten bei Grosburg zum 


Augekommene Fremde. 

Den 28. Februar. 1 blauen 
Birch: Herr Amtsrath Puchelt aus Jagat⸗ 
ſchütz. H. Kaufl. Liſchenski aus Wielwite, 
Liſchenski a. Nikolai, Reichmann a. Beuthen, 
Wollny aus Ujeſt. — Hotel zum weißen 
Adler: Hb. Kaufl. Dietze a. Leipzig, Grebel 
a. Schwedt a. O Hr. Gr. Solms a. Ober: 
ſchleſien. Fr. Gutsbeſ. Paſchke a. Storchneſt. 
Hotel zur goldenen Gans: Herr Oecon.⸗ 


Rath Elsner a. Münſterberg. Hr. Gutsbeſ. 
9 v. Wentzky a. Reichen. 


HH. Kaufl. Hunds 
aus Berlin, Dellenberger aus Barmen. — 
Hotel de Sileſier: Hd. Gutsbeſ. Gr. v. 
Haugwitz a Nogau, Flieger a. Karlshof. HH. 
Apotheker David a. Frankenſtein, Oswald a. 
Oels. HH. Kaufleute Morbiger a. Krakau, 
Strach aus Frankfurt a. O. — Hotel zu 
den drei Bergen: Hr. Fabrikant Hainze a. 


Dresden. Hb. Kaufl. Neiffer und Meyer a. 


Schweidnitz, Schumacher a. Liegnitz, Natorff 
a. Berlin. Hr. Partic. Mantz aus Stettin. 
Goldener Zepter: Hr. Oberamtm. Pie⸗ 
trusky a. Saabe. Hr. Poſt⸗Commiſſar Bro⸗ 
ſinger a. Oels. — Weibes Roß: Hr. Lieut, 
Roth a. Leonhardwitz. — Königs: Krone: 
Hr. Wirthſch.⸗Inſp. Mönch a. Warkotſch. — 
Weißer Storch: PH. Kaufleute Apt aus 
Lublinitz, Guttmann u. Färber aus Beuthen. 

Privat⸗Logis. urſulinerſtraße 1: Frau 
Land⸗ und Stadtgerichts⸗Direct. Pratſch aus 
Pleſchen. — Kaxlsſtr. 30: Kauft. Kaiſer 
a. Beuthen, Nubinſtein a. Krakau. — Karlö- 
platz 3:99. Kaufleute Sachs und Levy aus 
Kaliſch. — Schmiedebrücke 2: Herr Handl. 
Commis Minder a. Illkirch. — Kupferſchmie⸗ 
deſtraße 11: Herr Strohhutwaarenfabrikant 
Teichmann a. Dresden. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 28. Februar 1845. 


bei Oſtrowo, im Großherzogthum Poſen, Geld- Course. Briefe. | Geld. 
ſtehen 11 Stück große fette Maſt⸗Ochſen Holländ, Rand-Ducaten — — 
zum Verkauf. Br Dueaten 95%, — 
o TE Frledrichadto en; — 13% 
Schafe⸗Verkau 8 Laie ö RR an. 111% — 
Aus der vollkommen geſunden if. des P nd Courant Fe 
Dom. Raabe bei Oele, fiehen 80 Stück Mut: | inen Papier-Gaa ,. „| — | 957, 
terfeafe, fo wie hochfeine Böcke zum Ber- Wiener Banco’Noten & 180 bt. 104 — 
auf. 
— UÜ— — Eflecten- Course. var; 
Wollzelte verleihen 855 
J Staats- Schuldscheine 3½ 100 — 
oder verkaufen: 155 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. et Scheine à 60 R. — 9444 — 
b 7 reslauer Stadt-Obl. 35 100 — 
Billardbälle, Kegelkugeln vonlignum 5. Gerechtigkeits - dit 44 91 Zu 
Schacht 5 Damsarbece: b net. a | 104%] — 
— — 1 für Reſtaurateurs ſich eignende E 5 92 * — 
Drechslerarbelten empfiehlt: bo 8 855 ii = * 4 =: 
1 ito ito „ — — 
ofen dito Litt. B. dito 1000 R.] 4 103% — 
n dito dito 500 R. 4 — — 
\ dito dito 37 99% — 
in allen Gattungen empfiehlt d i i 5 
— En Bd ie Niederlage Discontoo - 4% 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer 
27. Februar 1845, 
8 2 Gewölt, 


Morgens 6 upr.|277 3, 20 — 1, 2— 
Morgens 9 Uhr. 4, 18I— 3, 01 — 
Mittags 12 u 5, 40.— 2, 0 
Vachmitt. 3 uhr. 5, 68 — 1, 01 
Abends 9 uhr. 5, 00— 1, 41 


— 


3, 61 0, 4 Sd] überwöltt 
5, 4] 0, 4 Je NW ” 
4, 6 0, 5 149° NI beiter 
2, 2] 1, 0 133° NW] Halbheiter 
4, 0 6 4 29° S überwölkt 


Temperatur: Minimum — 5, 1 Maximum — 2, 2 Oder 0, 0 


Getreide Preiſe. 
Höhe 


ch ſte r. 


Mittler. 


Breslau, den 28, Februar. 
Niedrigſter. 


Weizen: 1 Rl. 15 Sgr. — Pf. 1 Rl. 10 Sgr. — Pf. 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 
Roggen: 1 Rl. 5 Sgr. — Pf. 1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 1 Rl. 3 Sgr. — Pe 


Gerſte: 
Hafer: 


1 Rl. — Sgt. 6 Pf. — Rl. 29 Sgr. 3 Pf. — Rl. 28 Sgr. — Pf. 
— Ml. 21 Sgr. — Pf. — Rl. 


20 Sgr. — Pf. — Rl. 19 Sgr. — Pf. 


